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Die Demokraten vor der
Beteiligung am BVolksbegehren.

Die Ungeduld der demokratiſchen Parteimitglieder
im Lande wächſt:

Berlin, 2. März. (Radiomeldung.)
Angeſichts der gewaltigen Bewegung, die das Volksbegehren

nach entſchädigungsloſer Enteigung ausgelöſt hat, ſehen ſich die
einzelnen Parteien genötigt, zu dem Problem Stellung zu neh-
men. So nahm die demokratiſche Reichstagsfraktion am
Montag einen Bericht des Freiherrn von Richthofen, des demo
kratiſchen Mitgliedes des Rechtsausſchuſſes des Reichstages, über
die Fürſtenabfindung entgegen. Er erklärte hierbei, daß an dem
urſprünglichen Kompromißentwurf der bürgerlichen Parteien im
Ausſ zwar einige Verbeſſerungen erzielt worden ſeien,
die aber den Forderungen noch nicht gerecht werden, die die
Demokratiſche Partei erheben müſſe. Wenn nicht aus den im
Gange befindlichen Verhandlungen weſentliche Verbeſſerungen
hervorgehen, wird ſich die demokratiſche Fraktion, wie ſie bekannt
gibt, in einer ihrer nächſten Sitzungen darüber ſchlüſſig werden.
ob ſie ihren Anhängern eine Beteiligung am Volksbegehren emp-
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Es wird allerdings höchſte Zeit, daß ſich die Leitung der

morgen erneut, „daß es ſich bei dem Volksbegehren um eine Volks
bewegung handelt, die weit über den Kreis der Parteien der
äußerſten Linken hinausgeht.“

Kennzeichnend für die Lage iſt eine Entſchließung, die der Vor

ſtand der Demokratiſchen Partei Heſſens in Frank-
furt (Main) gefaßt hat: „Der Landesvorſtand betrachtet die bis
jetzt in der Frage der Fürſtenabfindung gefundene Kompromiß-
löſung als nicht ausreichend. Falls es nicht gelingt, die
Grundſätze für die Abfindung im Sinne des Ausgleichs an die
vom Reich den Kriegsanleihezeichnern gewährte Entſchädigung zu
verwirklichen und bei der Beſetzung des Sondergerichts nicht die
berufsjuriſtiſchen, ſondern die ſtaatspolitiſchen Geſichtspunkte in
den Vordergrund zu ſtellen, wird ſich der Landesverband Heſſen
für eine ſonſtige bindende Löſung auf entſchädigungsloſe Enteig-
nung einſetzen. Sobald erkennbar iſt, daß der Reichstag eine
Löſung im Sinne dieſer Reſolution nicht findet, werden unſere
Parteifreunde aufgefordert, ſich in die ausliegenden Liſten für das.
Volksbegehren einzuzeichnen.“

Wirth gegen Stegerwalö.
Auf dem Landesparteitag der deutſchen Zentrumspartei in

Patjern trat Dr. Wirth für den Sieg des republikaniſchen Ge

Die Front wächſt.
danfens ein und erklärte, daß es ſich letzten Endes nur darum
handele. das Zentrum zu ſtärkſter Aktivität anzuſpornen und die
verantwortliche Führung in die Hände von Männern zu legen,
die durch keinerlei Rückſicht, wie ſie beiſpielsweiſe Stegerwald als
Führer des Deutſchen Gewerkſchaftsbundes bisher genommen habe,
gehindert ſeien, die allgemeinen politiſchen Jdeale auch mit aller
gebotenen Energie durchzuſetzen. Sowohl der Landesvorſitzende
der Partei in Bayern wie andere Redner traten dafür ein, das
Streben Dr. Wirths auf Befeſtigung der deutſchen Republik tat
kräftig zu unterſtützen.

Weitere Rechtsorientierung der
Deutſchnationalen geplant.

Berlin, 2. März. (Radiomeldung.)
Der Parteivorſtand der Deutſchnationalen Volkspartei wird am

21. März zuſammentreten, um die Wahl des Parteivor-
ſitzen den vorzunehmen. Wie die „Kreuzzeitung“ zu melden
weiß, wird gleichzeitig während dieſer Tagung über eine Um
bildung des Parteivorſtandes beraten werden, und
zwar in dem Sinne einer verſtärkten Einflußnahme der Provinz-
vertretungen und damit zugleich der Land wirtſchaft. Damit iſt
deutlich der Hurs angezeigt, den die Deutſchnationale Partei zu
gehen gedenkt.

Gegen Luxus-, für Umſatzſteuer.
Reinholds Finanzreform.

Berlin, 2. März. (Radiomeldung)
Reichsfinanzminiſter Dr. Reinhold hat ſich, wie er in Leipzig

aus Anlaß der Frühjahrsmeſſe bekanntgab, entſchloſſen, an ſeinem
urſprünglich gefaßten Entſchluß feſtzuhalten, die Luxusſteuer
völlig fallen zu laſſen. Die Beſeitigung ſoll vereits vom 1. April
an erfolgen. Dagegen erklärte der Miniſter, daß Deutſchland
auf die Umſatzſteuer nicht verzichten könne ſolange die Laſten
aus dem Dawesabkommen zu tragen ſeien. Die Umſatz-
ſteuer in Höhe von 0,6 Prozent, wie ſie geplant ſei, ergebe eine
Einnahme von rund einer Milliarde.

Jarteigenossen!
Accitet Gouf das Sficks of der
fkintragungsfistem im kueren Se-
meinden. Coßt die Cisften einen
Jug aus dem Augen eben der
Agitation für die fingeicſ mung
sei fuere Sorge um die Tmnver-
seſfirtſieit der aousgeſegtenm Cistem
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Lohnabbau
eine Eiſenbartkur!

Von Peter Graßmann, M. d. R.
Vorſitzender des ADGV.

Zu Wien kuriert' ich einen Mann,
der hatte einen hohlen Zahn,
ich ſchoß ihn raus mit dem Piſtol

ach Gott, wie iſt dem Mann ſo wohl!
Würde Zahl Und Eifer der Aerzte dem Erkrankten eine Gewähr

die Geſundung der kranken deutſchen Wirtſchaft keine übertriebene
Sorge zu hegen. Berufene und Unberufene, Fachleute und Laien
bemühen ſich um ſie, verordnen Rezepte und ſind von der Untrüg-
lichkeit ihrer v felſenfeſt überzeugt, obſchon weder
über die Urſachen der Kriſe, noch über die Art der notwendigen
Heilmaßnahmen volle Uebereinſtimmung herbeizuführen ſſt.
fJmmerhin beginnen ſich um die Meinungen beſtimmter Gruppen
Programme zu kriſtalliſieren; ſo hört man Vorſchläge zur Be
hebung der Kapital- und Kreditnot, zur Verbilligung der Pro-
duktion, namentlich mit dem Ziel, die deutſche Jnduſtrie wieder
auf dem Weltmarkt konkurrenzfähig zu machen. Hier ſind es die
Forderungen auf Rationaliſierung der Wirtſchaft, und hier
tauchen neben den Gedanken einer ſtärkeren Normaliſierung und
Typiſierung auch ſolche wieder auf, die alles Heil allein in der
Verbilligung der Produktionskoſten ſehen, die man gemeinhin mit
Verlängerung der Arbeitszeit und Abbau der Löhne anſpricht.
Alſo eine Rückkehr zu Fabrikationsmethoden, die die deutſche Jn
duſtrie beliebte, als ſie noch in den Kinderſchuhen ſteckte; ein
Wiederaufleben von Anſchauungen, die man durch tauſendfältige
gegenteilige Erfahrungen widgig längſt als zum alten Eiſen

eworfen betrachtet hatte, eine Rückentwicklung zum Primitiven!Rebenher läuft eine Serie von Angriffen gegen die deutſche Sozial

alitik und Sazialverſicherung, die viel zu koſtſpielig ſei, als daßa. „geſchwächte, ſchwer ringende Wiriſchatt noch anger tragen

Wer Parlamentsſtenogramme und Zeitungen aus der Zeit der
Schaffung der Soßzialgeſetzgebung nachbkättert, ſtößt auf zahlreiche
Begründungen, Bedenken und Einwände, die, damals ſchon erhoben,
heute ihre fröhliche Urftänd feiern. Auch damals hat man erklätt,
die deutſche Jnduſtrie könne weder der Kinder und ſchrankenloſen
Frauenarbeit entraten, noch die Laſten aus der Kranken, Unfall,
Alters- und Jnvalidenverſicherung tragen, ohne darunter zu
ſammenzubrechen. Und doch hat erſt die Sicherung der menſch-
lichen Arbeitskraft der fortſchreitenden Technik die
verſchafft, das deutſche Produkt zu einem begehrten Artikel auf
dem Weltmarkte zu machen.

Daß die Verlängerung der Arbeitszeit nicht zu einer h
der Produktionsmenge führt, iſt zu oft an Hand von Beiſpielen
bewieſen, als daß es ſich heute lohnte, die Befürworter dieſer
Forderung nochmals ad absurdum zu ren. Daß die Waren
qualität mit längerer Arbeitszeit zurückgeht, wird ernſthaft wohl
kaum beſtritten werden. Wenn trotzdem die Verlängerung der
Arbeitszeit gleichzeitig mit der Verringerung der Löhne gefordert
wird, ſo dürfte dies mehr auf der taktiſchen Erwägung en,
wenn nicht ſchon beide ſo doch wenigſtens eine dieſer Forderungen
durchzuſetzen.

Denkſchrift dieſe Forderungen.
Er ſteht auf dem Standpunkt, daß die Lohnhöhe von 1918 nicht

als Norm für die heutige Lohnpolitik angeſehen werden könne
weil wir heute eine andere Wirtſchaftsgrundlage hätten, die ſich
nicht mit den Lebens- und Prodnuktionsverhältniſſen von 1913 ver

gleichen ließ. erungDie falſche Schlußfolgerung aus der veränderten ökonomiſ en
Lage Deutſchlands ſtellt ſozuſagen die offizielle „wiſſenſchaftliche
Rechtfertigung für Maßnahmen zahlreicher Jnduſtrieller vor und
nach dem Erſcheinen der Denkſchrift dar. Aus der Fülle von Ver
ſtößen der Betriebsinhaber gegen die „hohen Löhne als ſolche
und gegen die ſie betreffenden tariflichen Abkommen ſeien nureinige Seiſpiele herausgegriffen:

Jm Maintal Sandſteingebiet werden die Arbeiter nur
dann zur Beſchäftigung zugelaſſen, wenn ſie ſich mit miedrigeren
Löhnen zufrieden geben. An den Schlichtungsausſchuß wurde das
allerdings vergebliche Anſinnen geſtellt, dem Abbau der Löhne
um 30 bis 35 Prozent zuzuſtimmen.

der Gegend von Kronach hat eine Firma, die Granit be
arbeitet, die Stundenlöhne ſelbſtherrlich herabgeſetzt. den Betrieb
teilweiſe ſtillgelegt, die noch Beſchäftigten wechſelſeitig aber bis
Mitternacht arbeiten laſſen. Das angerufene
an, entweder volle Beſchäftigung eintreten zu laſſen oder den Be
trieb ſtillzulegen. Die Arbeiter wurden nun einzeln ins Betriebs

dert, billiger zu arbeiten. begehen
beitsverweigerung bezeichnet.Die Glasinduſtriellen in der Grafſchaft Gla z haben ihren Ar-
beitern kundgegeben, daß in dieſer ſchweren Zeit von beiden
Seiten Opfer zu bringen ſeien. Wie ſie ſich dieſes beiderſeitige
Hpfer vorſtellen, beweiſt nachſtehend der Wunſchzettel an die Ar-

beiter. S1. Zehnſtündige Arbeitszeit. 2. Wegfall des Urlaubs. 3. Herabemg der Werkzeugentſchädigung von 15 auf 10 Prozent. 4. Her

abſetzung der Akkordgrundpreiſe um 25 Prozent. 5. Wegfall der
Gehilfen und Lehrlingszulagen (die bisher ein Teil des Lohnes
derſelben waren und von den Firmen getragen wurden). 6. Her-

Stand vom Juli 1925 (d. h. ein Abbau auch bei den niedrig ent
lohnten Gruppen um zirka 20 Prozent), 7. all aller Ent
ſchädigungen bei Betriebsſtörungen uſw. 8. Abſchluß des Vertrags
bis Ende 1928.Die Echleſiſche Spiegelglas Manufaktur in Altwaſfſer in

für ſeine baldige Wiederherſtellung bieten, dann brauchte man um

Der Reichsverband der deutſchen Jnduſtrie unterſtützt in ſeiner

Bezirksamt ordnete

rufen und zur Unterſchrift einer Erklärung aufgefort Nichtunterzeichnung wurde als Ar e

bſetzung aller Nebenarbeiterlöhne (Zeitlohnarbeiter) auf den
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r e well dieſe in eineLohnreduktion nicht einwilligen wollten.
Jn der Schuhinduſtrie, in der ſeit langem Kurzarbeit an

der Tagesordnung, tritt das Beſtreben, die Löhne abzubauen, nicht
minder ſcharf hervor. Die Firma G. Hoffmann in Kleve hatte
mit der üblichen Begründung Betriebsſtillegung angemeldet und
die behördliche Genehmigung hierzu erhalten. Darauf bedeutetedie Firma dem Vetrieborat die Stillegung könne vermieden wer

den, wenn die Belegſchaft einer weſentlichen Herabſetzung der
Zeit- und Akkordlöhne zuſtimme. Die Belegſchaft lehnte ab und
wurde am Vorabend vor Wei ten prompt in Stärke von rund
1000 Perſonen entlaſſen. er wurden zahlreiche Arbeiter zur
Wiederaufnahme aufgefordert unter der Vorausſetzung, daß ſie die
neuen 30 bis 35 Prozent niedrigeren Löhne akzeptierten.

Die Schuhfabrikanten fordern im Reichstarif empfindliche Lohn
abſtriche für ſämtliche Arbeiterinnen, Beſchränkungen' der Ferien
und der Urlaubsentſchädigung, Aufhebung wichtiger Soziallei
ſtungen aus dem Tarif.

Weitere Gebiete der Textilinduſtrie galten vor dem Kriege als
ausgeſprochene Elendsbezirke. Trotzdem haben die Erfurter
Textilinduſtrie und die Apoldaer Textilunternehmer beim
Fachausſchuß in Erfurt den Antrag auf 40prozentigen Lohnabbau
geſtellt. Dabei erhalten die Heimarbeiterinnen der Tertilbezirke
Erfurt und Apolda für Häkel- und Handſtrickwaren einen Lohn,
der ungefähr 17 bis 22 Pfennig in der Stunde aus-
macht

Damit iſt die Liſte unſinniger, weder ſozial noch wirtſchaftlich
vertrekbarer Forderungen keinesweg erſchöpft; nur einige Stich-
proben ſollten erhärten, welche Auffaſſungen in gewiſſen Kreiſen
der ſogen. „Leiter der Wirtſchaft“ beſtehen. Löhne, die kaum die
Friſtung des nackten Lebens ermöglichen, führen zur Degenerg-
tion des überwiegenden Teils unſeres Volkes, machen ſeine Ar-
beiterſchaft unfähig, Produkte hoher Qualität herzuſtellen. ſind
alſo antiſoziagal im höchſten Maße. Sie ſind aber ebenſo ſehr
unwirtſchaftlich. Je geringer der Lohn, deſto geringer die
Kaufkraft der Tauſende von Betrieben und Millionen von Ar
beitern und Anneſtellten nährende J n landsmarkt wird dauernd
geſchwächt. Die deutſche Jnduſtrie iſt aus dem Gedankenkreis der
Jnflationsjahre noch nicht hinausgetreten, hat noch immer nicht
zu den Kalkulationsmethoden zurückgefunden, die ſie im Verein
mit dem damals hohen Stand der Technik weite Gebiete des Welt-
markts erobern ließ. Jmmer noch ſieht ſie im möglichſt hohen
Gewinn am Eingelprodukt ihren Vorteil, anſtatt in der Höhe des
Umſatzes auch bei geringem Einzelverdienſt. Damit vergrämt ſie
ſich den ausländiſchen Bezieher, damit verſetzt ſie aber auch den
heimiſchen Hnufbedürftigen in die Zwangslage, ſelbſt notwendige
Anſchaffungen (weil zu teuer) unterlaſſen zu müſſen. Und nun
ſoll der Lohnabbau das Uebel noch verſchlimmern

Daß die deutſche Jnduſtrie techniſch und kommerziell ins Hinter-
treffen geriet, iſt zum großen Teil eigene Schuld. Jn der Hoff-
mung auf langen Beſtand der Kriegs- und Jnflationskonjunktur
haben viele Unternehmer ihre Betriebe techniſch und organiſatoriſch
einſchnurren laſſen, namentlich dort, wo man Mitglied eines Kar-
tells war und mithelos den Vorteil der Kartellpreiſe genoß. Heute
fehlt zur Moderniſierung der Betriebe Kapital und Elaſtizität
des Geiſtes. „Nur Verlängerung der Arbeitszeit und Lohnabbau
kann uns retten!“ Welch Armutszeugnis! Vielleicht
aber ſieht man ſich in Jnduſtriellenkreiſen einmal ſchärfer um nach
den Urſachen der Kriſis. Vielleicht entſchließt man ſich endlich, zur
Betriebsführung die vielen unfähigen aber hochbezahlten Direk-
toren, Prokuriſten. Abteilungschefs abzubauen, ſie ihre Militär-
penfion in Ruhe verzehren zu laſſen und an ihre Stelle Männer
von techniſchem Könmnen, Erſahrung und Organiſationstalent zu
ſetzen.

Es wird von Kreditnot und Kapitalknappheit geſprochen, von der
Not wendigkeit der Neubildung von Kapital aus Betriebsüber-
ſchüſſen zur Befruchtung der Wirtſchaft. Mit Verlaub! Für dieſen
Zweck iſt es ziemlich gleichgültig, wo und wie ſich dieſes Kupital
bildet. Sogial geſehen iſt es jedenfalls richtiger und für den Staat
weitaus vorteilhafter, wenn Millionen einen Sparpfennig beſitzen
und ihn als Kleindepoſitäre der Wirtſchaft zur Verfügung ſtellen,
als wenn nur einige Großbanken und eine kleine Schicht Groß
induſtrieller Beſitzer dieſes Sparkapitals ſind. Alſo auch deswegen
krin Lohnabbau!

Beſonders groß aber iſt der Schmerz der Jnduſtriellen über die
Bindung darrch Tarifverträge. Die Denkſchrift des Reiché-
verbandes der deutſchen Induſtrie ſagt zwar, es würde „nicht die
Veſeitigumg der Tarifverträge ſchlechthin verlangt“, ſie fährt aber
dann fort: „Die Jnduſtrie fordert, daß die Frage, ob Tarifverträge
cabzuſchließen ſind oder nicht, der freien Vereinbarung der Be
teiligten überlaſſen werden muß, wobei auf die großen Ver
ſchiedenheiten der gewerblichen, betrieblichen und örtlichen
Verhältniſſe Rückſicht zu nehmen iſt. Die Tarife dürfen ferner
die Löhne nicht uniformieren, ſondern ſie müſſen die notwendige
Differenzierung nach der Leiſtung zulaſſen.

Und in der Deutſchen BergwerksZeitung“ ſchreibt ein Unter
nehmer der verarbeitenden Jnduſtrie u. a. „Will man die Arbeits
loſigkeit bekämpfen, ſo muß man die Zwangswirtſchaf,t
im Lohnweſen reſtlos beſeitigen. Ein großer Teil
dieſer ſogenannten Rationaliſierungsmaßnahmen wäre nicht
erforderlich, wenn die Wirtſchaft bei freier Lohn-
vaſis, bei angemeſſenen ſoziglen Abgaben,Steuern und Frachttarifen arbeiten könnte.“

Dieſe Meinungen ſind keineswegs vereinzelt; wenn auch oft in
vorſichtig friſierier Form wird der Gedanke laut: Fort mit
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beitsvertrag! Was das für den Arbeiter und Angeſtellten
bedeutet, liegt ouf der Hand. Arbeitszeit und Entlohnung je
nach beruflichen und betrieblichen Verhältniſſen und nach
„Leiſtung“ beides beſtimmt der Arbeitgeber allein.

Damit geht der Kampf nicht nur gegen die einzelnen „renitenten“
Belegſchaften, ſondern auch ar die ſie und die kollektiven Ar-
beitsverträge ſchützenden und ſtützenden Gewerſchaften. Die
aivqnendungen für jeden denkenden Arbeitnehmer ergeben ſich
von ſelbſt.

Soll die Geſtaltung der Arbeitsverhältniſſe künftig nicht mehr
von ſoziglen Rückſichten, auch nicht mehr von naheliegenden volks-
wirtſchaftlichen Erwägungen diktiert werden, ſondern lediglich
durch einſeitiges Diktat, alſo durch Macht, dann wird Slches Be-

nnen die Hüter der Arbeitskraft die Gewerkſchaften, auf dem
oſten finden, wie ſeither. Wenn dabei einiges an nationaler

Wohlfahrt in Trümmer gehen wird, Schuld der Arbeiter iſt es

Deutſcher Reichstag.
Internationales Arbeitsamt. Berlängerung der
Arbeitszeit und Bermehrung der Betriebsunfälle.

Berlin, 2. März. (Soz. Preſſedienſt.)
Der Reichstag nahm am Montag nach einer Pauſe von achtTagen ſeine Plenorverhan dungen wieder auf. An der Sitzung

nimmt zum erſten Male wieder der von ſchwerer Krankheit ge-
neſene 76jährige Eduard Bernſtein teil. Auf der Tages-
ordnung ſtand die Weiterberatung des Haushalts des Reichs-
arbeitsminiſteriums. Jn der Debatte kamen zahlreiche ſozial
politiſche und gewerkſchaftliche Fachleute der Fraktionen zum Wort.
Zum Titel Jnternationales Arbeitsamt ſprach zunächſt der ſozial-
demokratiſche Abgeordnete und Gewerkſchaftsführer Graß-
mann. Er forderte die baldige Vorlage des Arbeitszeitgeſetzes.
Zum Jnternationalen Arbeitsamt ſelbſt bedauert er, daß dieſes
noch immer nicht die deutſche Sprache als dritte Amtsſprache
zugelaſſen habe. Dieſe Forderung ſei immer wieder zu erheben.
Gegen die Minderheitsgruppen der deutſchen Gewerkſchaften (chriſt-
liche oder neutrale Arbeitnehmerverbände), die immer wieder be-
dauern, daß nicht auch ſie im Jnternationalen Arbeitsamt ver-
treten ſeien, wendet Graßmann ein, daß leider Deutſchland nur
über einen Sitz verfügt, der natürlich der maßgebenden
deutſchen Gewerkſchaftegruppe, den freien Gewerkſchaften, zu-
gewieſen worden ſei. Der deutſche Vertreter im Verwaltungsrat
habe jedoch immer auch die Minderheitsgruppen als Fachleute zu
Veratungen herangezogen.

Der volfsparteiliche Abg. Thiel erneuerte die heftige Kritit
am Jnternationalen Arbeitsamt, die er jedes Jahr vorzubringen
pflegt, wäbrend auffälligerweiſe die Deutſchnationalen diesmal
mit ihrer Kritik am Jnternationalen Arbeitsamt zurückhielten.
Den Gipfel leiſtete ſich natürlich wieder der Kommuniſt. diesmal
der Abg. Rädel, der behauptete, das Jnternationale Arbeits-
amt ſei nur ein Inſtitut zur Unterdrückung der Arbeiterchaft. Der
Demokrat Schneider (Berlin) regte eine ſtärkere Berückſichti-
gung der Angeſtelltenfragen durch das Jnternationale Arbeitsamt
an. Zum Titel Jahresberichte der Gewerbeaufſichtsbeamten ſprach
die ſozialdemokratiſche Abgeordnete Frau Sender. Sie rügte,
daß noch nicht einmal auf jeden Betrieb eine einmalige Reviſion
komme. Ferner wies ſie nach, daß laut den Gewerbeaufſichts-
berichten nach der Verlängerung der Arbeitszeit eine erhebliche
Steigernng der Unfälle eingetreten ſei, eine Beobachtung, auf die
auch die Arbeiter immer wieder hinwieſen. Mit Recht erklärte
Frau Sender, daß zwiſchen den Arbeitsſchutzgeſetzen und ihrer
Durchführung in den Betrieben noch grobe Unterſchiede be-
ſtünden. Die Rednerin ſchloß mit der Forderung, den Arbeiter-
ſchutz auch in den Heil- und Pflegeanſtalten auszubauen, wo das
Perſonal vielfach einer Ausbeutung unterliege, was auch eine
Schädigung der Kranken bedeute.

Der Kommuniſt Vierath regte ſich merkwürdigerweiſe gegen
einen ſozialdemokratiſchen Antrag auf, der auf einen Kinderſchutz
in der Landwirtſchaft hinzielte Er machte uns zum Vorwurf,
daß wir nicht ſofort die Kinderarbeit auf dem Lande mit Stumpf
und Stiel ausrotten können. Die ſozialdemokratiſche Abgeordnete
Schröder belehrte ihn dahin, daß in der Landwirtſchaft wohl
nahezu 2 Millionen Arbeiter keine geregelte Arbeitszeit haben und
auch ſonſt keinerlei Schutzbeſtimmungen genießen. Es ſei zweifel
los ſchon ein großer Fortſchritt, wenn es den Sozialdemokraten
entſprechend ihrem Antrag gelingen würde, die Kinder von d Der
Schwerarbeit fernzuhalten. ihnen einen ſolchen Schutz wie den ge
werblich beſchäftigten Kindern zu verſchaffen und ihnen eine elf-
ſtündige Nachtruhe zu garantieren.

Beim Titel Sonſtige Ausgaben verlangt die ſozialdemokratiſche
Abgeordnete Frau Juchacz die Aufrechterhaltung des Archivs
für Wohlfahrtspflege, das i ausgezeichnet bewährt habe. Jm
übrigen brachte ſie reiches Material dafür bei, daß die Fürſorge-
verordunngen von den Gemeindebehörden nicht genügend durch-
geführt würden, worunter die Kleinrentner, die Sozialrentner, die
Wöchnerinnen und ſonſtige Hilfsbedürftige zu leiden hätten.
Miniſterialdirektor Dr. Ritter entſchuldigte dies damit, daß
bei den 65 000 Gemeinden im Reich da und dort die Beſtimmungen
des Reichs nicht genügend durchgeführt würden. Leider könne das
Reich in das Verhältnis zwiſchen Staat und Gemeinden nicht ein
greifen, Es müßten eben vor allem die Gemeindevertreter der
verſchiedenen Parteien auf dem Poſten ſein.

den Tarifen, her mit dem individuellen Ar- Nächſte Sitzung heute, Dienstag, mittag 1 Uhr

Preußiſcher Landtag.
Berlin, 2. März. (Soßz. PreſſeDienſt.)

d Preußiſchen Landtag kam es am Montag z Beginn der
omSihung zu einer kurzen Ausſprache über einen muniſtiſchenAntrag auf Nach rung der richterlichen Tätigkeit des Land

gerichtsdirekzsrs Jürgens. Dabei wies Genoſſe Leinert auf
das verbrecheriſche Treiben hin, das Jürgens während des Kriegesin Hannover als Hauptmann in der Spionageabwehr entfaltet hat.

ll Jürgens, betonte Leinert, verdiene eine ſehr genaue
Unterſuchung, und deshalb müſſe der kommuniſtiſche Antrag, der
zur gründlichen Erledigung der Angelegenheit ni wer gen

s Haus bé-
ließt ſo. (Wir berichten anſchließend über die Rolle, die
irgens im Kriege geſpielt hat. D. Red.)
Hierauf folgt die zweite Beratung des Etats des Jnnenmini-

ſteriums. Jn der allgemeinen Beſprechung geißelt Genoſſe Klein
meyer in z. T. ſtark humoriſtiſch gefärbter Rede den hemmungs-
loſen Sparfanatismus, der ſchematiſch Abſtriche vornehmen wolle,
ohne zu bedenken, daß ein Etat doch kein Mechanismus ſei. Wolle
man ernſthaft ſparen, dann fönne das nur durch eine große Ver
waltungsreform geſchehen. Aber davon wollten ja die Rechts
parteien nichts wiſſen.

Wie recht Kleinmeyer mit ſeiner Kritik gegenüber der Rechten
hatte, zeigte der Abg. Bäcker (Dn.), der ein Ermächtigungsgeſetz
zur Zuſammenlegung von Landkreiſen ablehnte. Die Rede Bäckers
war, wie gewöhnlich, eine einzige Provokation gegen Severing.
Bäcker lobte den „geſunden Geiſt“, der in der Schwarzen Reichs-
wehr geherrſcht habe (1) und beſaß die Frechheit, den Jnnen-
miniſter als Saboteur des Ruhrkampfes hinzuſtellen. Eine neue
Dolchſtoßlegende, deren Propagierung auf der Linken durch einen
Entrüſtung sſturm zurückgewieſen wurde. Dienstag Weiter-
beratung.

an den Rechtsausſchuß überwieſen werden.

Der Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtages
nahm am Montagabend die ſogenannte Zwiſchenlöſung in der
Hauszinsſteuer an. Danach ſollen vom 1. April an für die
drei folgenden Monate 36 Prozent der Friedensmiete, ſtatt
28 Prozent bisher, als Hauszinsſteuer erhoben werden. Die von
der Regierung vorgeſchlagenen 40 Prozent ſollen erſt am 1. Juli
in Kraft treten. Der Vorſchlag wurde mit 15 gegen 14 Stimmen
angenommen.

Wer iſt Jürgens?
Der verhaftete Landgerichtsdirektor Jürgens war

während des Krieges Hauptmann bei dem ſtellvertretenden Gene
ralkommando in Hannover. Jhm war die Leitung der Spio
nageabwehrabteilung übertragen, ein ſehr einflußreicher
Poſten, der ſeinen Jnhabern große Freiheiten gab und ihnen
wichtige Entſcheidungen übertrug. Jürgens hat ſsinen Poſten
ſchwer mißbraucht. Wer Jürgens nicht angenehm war, der ver
ſchwand irgendwo auf einem Kommando oder an der Front. Er
trieb ſeine Herrſchſucht ſo weit, daß ſie nicht nur in den Stuben
des Generalkommandas, ſondern auch in der Stadt Hannover
beſprochen wurde. So wax es kein Wunder, daß nach dem politi-
ſchen Umſturz die Tätigkeit des Hauptmanns Jürgens etwas genauer unter die Lupe genommen wurde. 60 Fälle von Betrug,
Freiheitsberaubung und Mißbrauch der Amtsgewalt wurden feſt
geſtellt. Auf dem Bahnhof Hannover wurde ein Paket be
ſchlagnahmt, das Akten des Generalkommandos enthielt, die
für Jürgens ſehr unangenehm waren. So hatte er die Ab-
ſtellung eines Unteroffiziers ins Feld mit der Anweiſung verſehen,
derſelbe ſei in vorderſter Linie zu verwenden, „damit er fällt“.

e

Und dieſer Schwerverbrecher iſt in unzähligen Fällen als Richter
verwandt worden. Eine würdige Ergänzung des Bildes unſerer
Juſtiz.

Ein liederliches Ehepaar.
Berlin, 2. März. (WTB.)

Veranlaßt durch die Veröffentlichungen der Preſſe über den Fall
Jürgens hat ſich, nach einem Bericht des „Berliner Tageblatt“,
bei den Unterſuchungsbehörden in Stargard und Berlin eine ganze
Reihe wichtiger Zeugen gemeldet, die gegen das angeſchuldigte
Ehepaar äußerſt behaſtende Ausſagen machten. Nach dem
genannten Blatte ſoll ſich herausgeſtellt haben, daß die Eheleute
Jürgens bei ihrem Wegzug aus Stargard an etwa 50 StellenSchulden in einer Geſamthohe von rund 25 000 Mk. hinterlaſſen
haben. Dieſe Forderungen, die teilweiſe auf große Zechen
zurückgehen ſollen, wurden erſt jetzt bei der Staatsanwaltſchaft
gemeldet. Die weitere Unterſuchung habe ferner ergeben, daß Frau
Jürgens ihrem Gatten über ihre Geldverhältniſſe oft unwahre
Angaben gemacht habe, weshalb von der Behörde angenommen
werde, daß Frau Jürgens die alleinige Urheberin der fingierten
Einbrüche geweſen ſei und die geſtohlenen Gegenſtände verkauft
oder verſetzt habe, um auf dieſe Art zu Geld zu kommen. Die
weiteren Unterſuchungen müſſen noch ergeben, ob Jürgens tatſäch-
lich von den durch ſeine Gattin fingierten Einbrüchen nachträg-
lich Kenntnis erhalten habe.

Halleſcher Kunſtverein.
Die ſpaniſche Malerei im Mittelalter und im Barodck.

Lichtbildervortrag von Prof. Dr. Knapp, Univerſität Würzburg.
Aus der Zeit des gewaltigen Kampfes zwiſchen Jſlam und d

Chriſtentum, zwiſchen Orient und Occident ſtammen die erſten
Zeichen der ſpaniſchen Malerei. Die Fresken-Malereien in Bar
celona und die Retablos ſind eine koſtbare Reliquie der entſtehen
den Kunſt. Mit einfachen, aber ſehr dekorativ geſtalteten Formen
begann die Entwicklung. Das Darſtellungsgebiet erweiterte ſich
jedoch ſehr bald. Außer den Chriſtus-Figuren finden wir er
zählende legendariſche Darſtellungen. Und in der zweiten Hälfte
des zwölften Jahrhunderts ſehen wir ſchon deutlich die Steigerung
plaſtiſcher Formfülle der Bilder. Die Freude am Ornament ver
anlaßt die Künſtler, in der Ausgeſtaltung der Werke mit vielen
Goldvergierungen, die für dieſen Entwicklungsabſchnitt charakre-
riſtiſch ſind, zu arbeiten. Die nächſte Entwicklungsſtufe bringen
die onnen-Bilder, die wir ſehr zahlreich in den Städten
Spaniens vorfinden. Die Formgeſtaltung wird voller und pla-
ſtiſcher. Das Kolorit des Bildes wird leuchtender. Aus der Zeit
um 1450 datieren prachtvolle Altarbilder mit goldverziertem
Hintergrund. Jnzwiſchen wurde das Land ſowohl von den Nieder-
landen als auch von Frankreich und Jtalien ſtark beeinflußt. Und
der Mangel der künſtleriſchen Geſchloſſenheit ließ dieſen fre:nd-
nationalen Empfindungen Tür und Tor offen. Nach einem Ver-
zucte, ſich von ver ieeliſch ſremden Kun frei zu mahen und eigene
Wege zu beſchreiten, reißt die Welle des Manierismus, denwaniſhe Maler aus Jtalien mitbrachten, dieſes leichte Karten-
haus nieder. Das ganz Erfreuliche dieſer Epoche iſt die Porträt-
kunſt, die die Niederländer nach Spanien einführten.

An zahlreichen Lichtbildern zeigte der Vortragende den raſchen
Aufſchwung der ſpaniſchen Porträtkunſt. Die ruhige, klare
Sachlichkeit, die ir an einem „DonCarlos-Bild“ ſahen, bleibt
auch weiterhin das charakteriſtiſche Merkmal der ſpaniſchen
Porträtmalerei. Ein neuer Zug: die Begeiſterung für die Be
tonung des Helldunkels finden wir zuerſt in der Schule
zu Sevilla, deren Meiſter Juan de las Roelas war. Dieſe
fünſtleriſche Perſönlichkeit ſtrebte auch danach, Sranien von dem
läſtigen Manierismus zu befreien. Die andere große Schule die
die neue Technik des Halbdunkel eifrig vertrat, war die des Ri

balto in Valencia. Der rein maleriſche Geiſt griff immer mehr
um ſich, man ſieht, wie jeder Künſtler eine eigene Note in ſein
Bild bringt. Die Variationen zwiſchen Licht und Schatten wurden
immer mehr verfeinert und ſo im wahren Sinne des Wortes
maleriſche Stimmungen geſchaffen. Mit feinen Nuancen, die
allmählich einen Zug der Verklärung in das Bild brachten, be
faßten ſich ſchließlich alle ſpaniſchen Maler, und mit Murillo,
em Meiſter der t r dem Schöpfer verklärterMadonnenbilder, hat die Malerei den feinſten und zarteſten Punkt

erreicht. Ein Schüler des Murillo, der ſchon als impreſſioniſtiſcher
Effekthaſcher bezeichnet werden kann und der in impreſſioniſtiſcher
Theatralik und koloriſtiſchem Ueberſchwang an ſeinen Werken
arbeitete, zeigt ſchon den kommenden Verfall der blühenden Male
rei. Die Poeſie der Natürlichkeit hatte ihren Glanz verloren.

Der Kunſtverein hat mit den drei Vorträgen über ſpaniſche
Kunſt ſich das Verdienſt erworben, zahlreichen Hörern die Pforte
zu einem bisher für ſie künſtleriſch unerſchloſſenem Lande geöffnet
zu haben. Weſentlich trug dazu bei der vor dieſem Zyklus vor-
geführte Film, der dem Spanien- Fremden die unbedingt not-
wendige Grundlage zum Verſtändnis der Kunſt des Landes gab.
Der kleine Rundſaal der Moritzburg, in dem ſich bei jeder Ver-
anſtaltung des Kunſtvereins etwa 80 bis 100 Perſonen einfanden,
hat ſich außerordentlich gut bewährt. E. H

Hallefehes Theater- nd Kunkkeben.
Stadttheater. Am heutigen Dienstag s Uhr: „Ein Walzer

traum“ mit Max Stojewſky in der Rolle des Niki. Mittwoch:
„Donse nobis pacem“. Donnerstag 7 Uhr: „Lohengrin“. Freitag
8 Uhr: „Trieſchübel“. Sonnabend: „Der Mazurka-Oberſt“.
Sonntag nachmittag 3 Uhr (bei ermäßigten Preiſen: „Ein Walzer-
traum“. Sonntag abend 8 Uhr: „Gräfin n Amkommenden Dienstag gaſtiert das Max-Reinhardt-Enſemble in
„Die grüne Flöte“. Muſik nach Mozart. Regie: Max Reinhardt.
In den Hauptrollen: Katta Sterna, Ernſt Matray, ia Solveg
und V. J. Blum. Die Vorſtellung der DienstagStammkarten
wird auf Mittwoch, den 10. März, verlegt. Zur Aufführung ge
langt Mozarts „Don Giovanni“.

Literatur.
„Kinder der Zukunft.“

Der Dietz- Verlag (Berlin SW 68, Lindenſtraße 8), zu
deſſen vornehmſten literariſchen Qualitäten die Veröffentlichung
der Neröſchen Arbeiten gehört, hat vor einigen Monaten auch
„Kinder der Zukunft herausgebracht, einen typiſchen Nexö
mit großer Blickſchärfe für menſchliche Spezialſeiten, für Extra-
vaganzen des homo sapiens, der in zirka ein Dutzend Novellen
in allen Regenbogenfarben ſchillert. Wer die Erzählungen Nexös
geleſen hat, liebt dieſen Schriftſteller, der zwar Wertvolleres als
die „Kinder der Zukunft“ geſchaffen hat, aber uns in keinem
ſeiner übrigen Werke nähergerückt erſcheint als gerade in dieſem.

Die Münchener BodeSchule für Ausdrucksgymnaſtik wird am
7. März im Stadttheater gaſtieren. Der le geht ein guter
Ruf voraus. So ſchreibt unſer Stuttgarter Parteiblatt: „Die
Veranſtaltung war in der Tat geeignet, davon zu überzeugen, in
welchem Maße eine zielbewußte Erziehung des menſchlichen Körpers
uns die adli zönheit der natürlichen, im Laufe der Zeit ver
kümmerten Vewegungen zurückgeben kann.“ (Alles Nähere iſt aus
ſeze nſerat in der Sonnabendnummer vom 27. Februar zu er
ehen.

Einen Fortbildungskurſus für Leiter und Mitarheiter von Ein
richtungen gemeinnütziger Rechtsberatung veranſtaltet das Soziale
Muſeum gemeinſam mit dem Verband der R iskunftſtellen
in der Zeit vom 12. bis 24. April 1926 in der Frankfurter Uni
verſität. Der Kurſus, für deſſen Unterricht erprobte, mit der
Rechtsberatungspraxis vertraute Juriſten gewonnen worden ſind,
iſt vornehmlich für Leiter und Mitarbeiter von Arbeiterſekreta
riaten, Frauenrechtsſchutzſtellen, Rechtsauskunftſtellen, Volks
bureaus, Wohlfahrts- und Jugendämtern und ähnlichen gemein
nützigen Einrichtungen beſtimmt. Der Kurſus wird folgende Ge
biete unter beſonderer Berückſichtigung der Neuerungen behan
deln: Bürgerliches Recht, Zivilprozeß, Strafrecht und Strafpro-

Arbeitsrecht und Arbeitsgerichtsweſen, Grundzüge des
Steuerrechts, e Für die Kursteilnehmer

ſind weſentliche Aufenthalteverbilligungen vorgeſehen. Anfragen
uſw. ſind zu richten an das Soziale Muſeum E. V. Frankfurt
am Main, Univerſität, das auch das Programm des Kurſus ver
ſendet. Anmeldeſchluß 5. April.

D
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Reichsinnenminiſter und Beamee.
Der Haushaltsausſchu des Reimit der Beratung des eichstages begann am Montagaushalts des Miniſteriums desJanern für 1926. Bei dieſer Gelegenheit faßte der Reichs

innenminiſter Dr. Kül z r Auffaſſung über die Rechte und
Pflichten der Beamten in olgenden Forderungen zuſammen:

1. Die Erhaltung des Berufsbeamtentums öffentlich-rechtli erArt iſt auch für die Repubik ſtaatsnotwendig. en ſehr
materielle, perſönlich und dienſtlich geſicherte Stellung des Beamten und der Rechtsanſpruch auf Jenſen und Hinterbliebenen

verſorgung. 2. Der Beamte ße die republikaniſche
Staatsform bejahen und ſich dem Staate innerlich ver

bunden fühlen. 3. Beamte, welche die Republik und ihre Symbole
ſchmähen und verächtlich machen, machen ſich unwürdig des

ſtes am Volke. 4. Ohne die Freiheit der Meinungsänherung
zu beſchränken, ſoll der Beamte in der Kritik der Regierungs-
maßnahmen und der Volksvertretung maßvoll ſein, Takt und
Würde bewahren. 5. Ein neues Beamtenrecht ſoll den
Pflichtenkreis der Beamten nach neuzeitlichen Begriffen regeln
und ſeine Rechte ſo ſichern, daß auch der Schein jeder Willkür
vermieden wird und die perſönlichen und dienſtlichen Verhältniſſe
des Beamten überall durch klare Rechtsanſprüche geſichert ſind.
s. Ein Beamtenvertretungsgeſetz ſoll dem Beamten
einen mitbeſtimmenden Einfluß auf die Geſtaltung ſeiner per
önlichen Angelegenheiten ſichern. 7. Ein Dienſtſtrafgeſetz wird
afür ſorgen, daß Verfehlungen und Uebergriffe von Beamten in

einem ſtrengen, aber mit den nötigen Rechtsgarantien für den Be
amten ausgeſtatteten Verfahren gefühnt werden. 8. Die geſamte
Beamtengeſetzgebung wird zweckmäßigerweiſe in ſteter Fühlung-
nahme mit den Vertretungskörpern der Beamtenſchaft ſelbſt durch
geführt. 9. Die Fortbildungsmöglichkeiten der Beamtenſchaft
müſſen erweitert und weitherzig gehandhabt werden. 10. Die
eſamte Arbeit des Beamten muß ſich unter den beiden großen
Heſichtspunkten vollziehen: die Beamten ſind Diener der Geſamt-

heit, nicht einer Partei; alle Arbeit iſt Dienſt am Gemeinwohl.
Außerdem kündigte der Reichsinnenminiſter eine großzügige

Verwaltungsreform an, deren Hauptarbeit allerdings in
den Ländern und Gemeinden verrichtet werden müſſe. Dem
Reichskabinett liegt ferner ein Geſetzentwurf über die Prüfung der
Verfaſſungsmäßigkeit von Reichzgeſetzen vor.

Jm Verlauf der Ausſprache bekannte ſich Dr. Schreiber für das
Zentrum zum Föderativſtaat und verlangte die Vorlage eines
Reichsſchulgeſetzes. Abg. Soll mann wies darauf hin, daß es
Pflicht des Reichsinnenminiſters ſei, bei aller Achtung vor dem
Eigenleben der Länder, dafür zu ſorgen. daß alle politiſchen
Parteien frei und u ihre politiſchen Jdeen verfechten
können, ſolange ſie ſich auf dem Boden der Geſetze bewegen.

Friedensrede Briands.
„Frankreich bat nur noch den einen Wunſch, in

Frieden leben und arbeiten zu können.“
Paris, 2. März. (Eig. Drahtbericht.)

Die Locarno Debatte in der franzöſiſchen Kammer brachte amMontag eine neue Jntervention Briands. Auf den Da
Marins, daß die Regierung in Locarno zahlreiche aus dem Frie
e ich ergebende Rechte Frankreichs, darunter die For

erung au ſtrafung der deutſchen Kriegsſchuldigen, habe fallen
laſſen, antwortete Briand, ß ſchon r bevor er die Regierung

a r en er es abſolut un ührbar ſeien.Der Vorwurf, daß England ſich in den Verträgen von Locarno
die Rolle eines Schiedsrichters emaßt habe. entbehre jeder ſub-

n
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ſtarrtiellen Begründung.Marin

iege die

der er und BVeſiegten in Frankreichs Jntereſſe liege.

blutigen Konflikten führen.
r würde zweifellos auch Deutſchland nicht un

deren Realiſierung

mung gefunden hätte

2 für die Bündnispolitik, wie ſie der Abg.
ſei allerdings in der Aera des Völk s kein

mehr; denn allen ſeit dem Kriege abgeſchloſſenen Verträgen
Jdee der gegenſeitigen Hilfe zugrunde, und Frankreich
nicht mehr in direktem Kontakt mit Deutſchland; denn

eine demilitariſierte Zone getrennt, die unter
tarmächte von Locarno Kpleert ſei. Es ſei

daß die Teilung der Völker in m
ineſolche Politik der Bündniſſe müſſe früher oder ſpäter zu neuen

Eine rarige Bündnis-
uch ätig gelaſſenSchon ſeien Verſtändigungsverſuche im Gange geweſen,

g Frankreich in eine ſehr gefährliche Situation
gebr haben würde, und daß die Verträge von Locarno in den
weiteſten Kreiſen des franzöſiſchen Volkes rückhaltloſe Zuſtim

iden bewieſen ja zahlreiche Sympathiekund-
ebungen, die die Reg rung von den Verbänden der ehemaligen
ranzöſiſchen Kämpfer erhalten habe. Zwiſchen einem unter dem

Druck der Gewalt unterzeichneten Vertrag und einer freien Ver

auffaßte

rrtum zu glau

einbarung zwiſchen zwei Nationen beſtehe ein großer Unterſchied,
der einen der Hauptvorteile der Verträge von Locarno ausmache.

Die Räumung von Köln ſei mit der ausdrücklichen Zu
ſtimmung der militäriſchen Sachverſtändigen erfolgt, und ſie habe
erfolgen müſſen, nachdem Deutſchland auf dem Gebiete der Ab-
rüſtung ſeinen Verpflichtungen bis auf drei oder vier noch zu
regelnde Einzelfragen erfüllt habe. Durch den Eintritt Deutſch
lands in den Völkerbund und deſſen Exekutivorgane laufe Frank
reich keine Gefahren. Wenn Deutſchland wirklich den Vertrag
verletzen wolle, ſo werde es Frankreich gerüſtet ſehen, und die fran-
öſiſche Regierung fühle ſich ſtark genug, um in dieſem Eventual-fal keine Niederlage befürchten zu müſſen. Um den Frieden

zu haben, müſſe man vor allem an ihn glauben, nicht blind,
aber ernſthaft und mit voller Aufrichtigkeit. Die Behauptung,
daß die Verträge von Locarno Frankreich mehr Schaden als
Nutzen brächten, ſei im höchſten Grade ungerecht. Jmmerhin
babe die Debatte über die Verträge das Gute, daß ſie der ganzen
Welt zeige, daß Frankreich ernſtlich den Frieden wolle und kerne
Hintergedanken habe. Nachdem es ElſaßLothringen wiedererhal-
ten habe, habe Frankreich keinerlei Anſprüche mehr und nur noch
den einen Wunſch, in Frieden leben und arbeiten zu können.
(Außerordentlich ſtarker Beifall auf den Bänken der Linken und
der Mitte.)

Die Nachmittagsſitzung wurde eröffnet von dem den gemäßig-
ten Republikanern angehörigen Oberſt Picot, der ſich in einem
für einen ehemaligen aktiven Offizier bemerkenswerten Pathos
für die Friedenspolitik des Kabinetts Briand einſetzte und der
Hoffnung Ausdruck gab, daß die Verträge von Locarno in der
Kammer einſtimmig gutgeheißen würden. Jhm folgte der ſozia
liſtiſche Abgeordnete Spinaſſe, der einleitend daran erinnerte,
daß die Millionen, die auf dem blutgetränkten Schlachtfelde ge
fallen ſeien, dafür gekämpft hätten, daß die Menſchheit von der
Geißel des Krieges für immer befreit werde. Eine wirkliche Kon
ſolidierung des Friedens könne nur erreicht werden mit Hilfe des
Völkerbundes. Er ſei die einzige Jnſtitution, die aus dem Ver-
trag von Verſailles zu wirklichem Leben entſtanden ſei. So wenig
wie die Beſetzung des Rheinlandes die Sicherheit Frankreichs zu
garantieren vermöge, ebenſowenig werde die Schaffung der ent
militariſierten Zone ein dauernder Schutz ſein, ſolange dieſe nicht
unter der Kontrolle des Völkerbundes ſtehe.

Paris, 2. März. (Radiomeldung.)
Der Auswärtige Ausſchuß der Kammer hat am Montag einenvericht des Minſterpräſidenten Briand über die Verträge von

Locarno entgegengenommen. Fria l dveröffentlichten Vereinbarungen keine Abmachungen in Locarndekegſſeg Pboder ſeien. Der Ausſchuß hat ſich daraufhin ein

ſtimmig für die Ratifizierung ausgeſprochen.

In Freithal bei Dresden wurde
bert-Gedenkſtein enthüllt. An der

8000 bis 10 000 Perſonen.

EbertGedenkſtein bei Dresden.
am Sonntag ein
Weihe beteiligten ſich

Herr B. vom Trinity College in Cambridge las vor einer aus
Studenten und Studentinnen bünt zuſammengewürfelten
Zuhörerſchaft über Bevölkerungsprobleme. einer ſeiner letzten
Vorleſungen kam er auf das Problem des Frauenüberſchuſſes zu
ſprechen. „Es iſt eine merkwürdige Tatſache,“ ſtellte er feſt, „daß
heutzutage die Südſeeinſeln den einzigen Fleck der bewohnten Erde
darſtellen, wo es mehr Männer als Frauen gibt.“ Leuch
tende Augen in den Reihen der weiblichen Zuhörer. Herr B. fuhr
fort: „Der Männerüberſchuß iſt dort ſo groß, daß ſelbſt jede
junge Dame vom Girton College (dem berühmteſten Frauen
Univerſitätskolleg in Cambridge) einen Mann finden
könnte.“ Bewegung unter den Studentinnen. Vier Hörerinnen
ſtreben entrüſtet zum Zeichen des Proteſte s dem Ausgang
des Hörſaales zu. Herr B. ſieht ihnen intereſſiert zu und ſagt
dann ganz ruhig: „Sie brauchen ſich aber wirklich nicht ſo zu
beeilen, meine Damen. Das nächſte Schiff geht erſt in
der kommenden Woche.“

Der Prozeß Lützow
wird ein teurer Spaß der preußiſchen Juſtizverwaltung werden.
Vor einigen Tagen hatten die Verteidiger des Herrn von Lützow
an die Staatsanwaltſchaft den Antrag geſtellt, das Verfahren
caibzukürzen, um nicht die ſchon bisher ungeheuer großen Koſten
noch weiter anwachſen zu laſſen. Der Antrag iſt abgelehnt wor-
den, ſo daß demnächſt ſämtliche 75 Anklagepunkte durchberaten
werden. Der Prozeß, der demnach noch mehrere Wochen dauern
wird, hat bisher ſchon Rieſenſummen verſchlungen. Allein das
Gutachten des abgelehnten Sachverſtändigen, Geheimrat Moll,hat 5000 Mark gekoſtet. Jnsgeſamt wird ſie Staatskaſſe für die
Gutachten und Speſen der Sachverſtändigen etwa 30 000 Mark
auswerfen müſſen. Auch die 300 Zeugen koſten eine beträchtliche
Summe. Von gutunterrichteter Seite werden die Geſamtkoſten
des LützowProzeſſes auf 300 000 Mark geſchätzt.

Eine Köpenifkiade hat ſich in Karlsbad ereignet. Ein Bauunter-
nehmer begab ſich in Begleitung von ungefähr 60 Perſonen vor

s Gebäude der politiſchen Bezirksverwaltung, drang dort ein
und erklärte den Bezirkshauptmann für verhaftet. Dann zog die
Menge vor die Poſt, ſetzte Wachen aus und ſperrte eine Zeitlang
das Poſtamt vom Verkehr ab. Schließlich wurde der Baumeiſter,
nachdem er auch den Polizeikommiſſar in Haft genommen hatte,
überwältigt. Es handelte ſich um den Streich eines Unzurech-
nungsfähigen.

Die Affäre der Gräfin Bothmer, die in dieſem Monat wieder
neu aufgerollt werden wird, hat durch ein Geſtändnis der
Gräfin, daß ſie den verhängnisvollen Brief der Schweſter Hiero-
nyma ſelbſt geſchrieben habe, eine ſenſationelle Wendung genom-
men. Der Prozeß wird am Donnerstag, dem 11. März vor dem
Großen Schöffengericht in Potsdam ſeinen Anfang nehmen.

Hovsbau in einem Tage.
reren r. 77

e

Der Reichsbund der Kriegsbeſchädigten hat in Berlin Häuſer
aus gegoſſenen Eiſenbetonplatten bauen laſſen, die in einem
Tage fertiggeſtellt wurden. Die Baukoſten ſind 30 bis 40 Proz.
niedriger als beim Ziegelbau.

Schafft Wahlmunition herbei!
Der Vorſtand der Sozialdemokratiſchen Partei hat bisher

neben 300 000 Eintragungsliſten und 30 000 Begleit-
ſchreiben, die in 40 000 Kuverts an die Städte, Gemeinden
und Gutsbezirke verſandt wurden, den Bezirksorganiſationen
der Partei u. a. 2 Millionen Broſchüren, 850 000 Plakate,
100 000 Sondernummern der „Frauenwelt“, eine Sonder-
nummer des „Mitteilungsblattes“ in doppelter Auflage,
Referentenmaterial und Rededispoſitionen in einer Auflage
von je 20000 Stück, ſowie 13 illuſtrierte Entwürfe für Flug-
blätter und Handzettel für die erforderliche Propaganda
überſandt. Die hierzu erforderlichen Ausgaben erfahren
eine weſentliche Erhöhung durch die von den Bezirksorgani-
ſationen aufzubringenden Beträge. Darunter fallen ins-
beſondere die Ausgaben für Porto und die Koſten der Ver
ſammlungstätigkeit. Für beide Poſten muß jeder der
32 Bezirke Tauſende von Mark ausgeben. Außerdem ſind
für Jnſerate und für beſondere Aufgaben noch bedeutende
Mittel zur Verfügung zu ſtellen.

Dieſe rieſigen Koſten können natürlich nicht durch die Mit
gliederbeiträge gedeckt werden. Alle Parteiangehörigen
müſſen deshalb für weitere Kampfmittel ſorgen. Das iſt
möglich durch Zahlung von Sonderbeiträgen,
durch Zeichnung auf Sammelliſten, beſonders aber
durch Geldſamm lungen bei denen, die in den Forde-
rungen der Fürſten eine Unverſchämtheit erblicken und mit

Nicht s0 sfürmiscſi!
Mordprozeß Völkel.

Die chroniſchen Mordabſichten der Angenagten.
Es ſind 15 Zeugen geladen, um die Mordabſicht der re Völke!

u beweiſen. Die Vernehmung geſtaltete ſich dabei für Frau Völkel
ehr unanzenehm. n wird ein Arzt vernommen, der Frau
ölkel ndelt hat. rau Völkel iſt eines Tags zu ihm ge-

kommen und hat behauptet, ihr Mann habe ſie geſchlagen. Sie
hatte tat ch einige Verletzungen und zerriſſene Sachen.
Später ſei Völkel einmal zu ihm gekommen und habe ein Zeugnis
rerlangt, daß er ſeine Frau in einer Jrrenanſtalt unterbringen
könne. Frau Völkel hat zu dem Arzt geſagt:
„Am liebſten möchte ich Gift haben, um den Mann zu vergiften.“

Dramatiſch wird die Verhandlung bei Vernehmung der Ehe-
leute Pf. Die Ehefrau gibt an, daß Frau Völkel ſchon vor der
Ehe ihren Mann mit einer Bierflaſche geſchlagen habe. Die Ehe
leute wollen Völkel gewarnt haben, zu heiraten, weil ſie die Frau
für ſchmutzig hielten. Völkel habe aber geſagt: „Wenn ich ſie nicht
heirate, trachtet ſie mir nach dem Leben.“ Die Völkel habe ſich
der Ehe gegenüber ſehr ablehnend ausgeſprochen: „Die Ehe iſt eine

roße Schweinerei; die einzigen ſittlichen Menſchen ſind die katho
iſchen Geiſtlichen. Ich könnte meinem Manne die G. heraus-

reißen und ins Geſicht werfen.“
„Weiter ſagt ein Zeuge aus, daß ihn die Völkel nach der Wohnung
ihres Mannes gefragt habe; dabei habe ſie geäußert: „Am liebſten
möchte ich ihn mit ſeinem Frauenzimmer ermurkſen.“ Zu einer
anderen rin bat die Völkel geſagt: „Wenn ſich doch die Erde
auftäte und den proteſtantiſchen Hund verſchlingen täte.“ Frau
Völkel: „Das iſt nicht wahr; ich habe ſo etwas noch nie geſagt.“

Zeugin: „Sie hätten am liebſten alle Leute im Hauſe er-
mordet.“ Dem Zeugen D. hat Frau Völkel geſagt, ſie wolle
ihren Mann in die Wohnung kommen laſſen, die Gashähne auf-
drehen und ihn vergiften. Dann ſollte ihr der Zeuge zwei Männer
verſchaffen, die ihren Mann von einer Brücke aus ins Waſſer
werfen ſollten. Der Zeuge hat aber den Auftrag abgelehnt.
r Völkel habe verſprochen, ſie wolle ſich nach der Tat ab
inden.Vorſitzender: „Sie ſcheinen ſich tatſächlich mit Mord-

abſichten getragen zu haben. Warum ſind Sie nicht zur Polizei
gegangen Zeuge: „Das wußte ich doch nicht.“ Staats
anwalt Brettſchneider: „War der kleine Völkel bei den
Mordplänen dabei?“ Zeuge: „Ja, der hat dabeigeſeſſen und
ſagte, das Gasvergiften würde wohl nicht gehen, das ſei zu um-
ſtändlich. Das andere könne vielleicht gehen.“ Dieſe Pläne
ſpielten etwa Pfingſten 1925.

Ein Polizeibeamter ſagt als Zeuge aus, Völkel habe ſich
ſtets bedroht gefühlt und geſagt, er müſſe ſeine Waffen verſtecken,
denn ſeine Frau ſei imſtande, ihm den Kopf abzuſchneiden. Frau
Völkel „Mein Mann hat mich, wenn er nachts nach Hauſe
kam, oft bedroht. Jch habe ihn nicht vernachläſſigt, aber er hatte
kein Jntereſſe für mich.“

Eine andere Zeugin gibt an, die Völkel habe im Garten ge
raben und dabei geſagt: „Ein Loch grabe ich, ein tiefes, da mußher proteſtantiſche Hund lebendig hinein und ich trete mit den

Füßen die Erde feſt.“
Eine größere Rolle ſpielen am Nachmittag die Verwundun-

gen, die Frau Völkel bei ihrer Auffindung aufwies. Die Ver-
teidigung wünſcht feſtgeſtellt zu wiſſen, ob die Verwundungen von
fremder Hand herrühren oder ob ſie ſich Frau Völkel ſelbſt bei
gebracht hat. Die Völkel muß deshalb ihre damalige Wäſche an
iehen. Dr. Sch ütz kommt zu der Auffaſſung daß beide Mög-

lichkeiten gegeben ſind.

Jm Ballkoſtüm verbrannt iſt in Madrid ein junger Mann.
der ſich für ein Maskenfeſt ganz in Pavierſchlangen eingewickelt
hatte. Beim Heimweg durch die Stadt fingen die Papierſchlangen
infolge der Unvorſichtigkeit eines Zigarettenrauchers Feuer, ſo
daß der Unglückliche halb verkohlt zuſammenbrach und ſtarb.

Die Zugtelephonie ſoll nach den praktiſchen Erfahrungen auf
der Strecke Berlin Hamburg nunmehr auf ein zweites D-Zug-
paar der Hamburger Strecke ausgedehnt werden. Darüber hin
aus iſt nunmehr nach längeren Verhandlungen zwiſchen der Deut-
ſchen Reichsbahngeſellſchaft, dem Reichspoſtminiſterium und der
Zugtelephonie A.G. der Plan ausgearbeitet worden, den Fern
ſprechverkehr auf 18 D-Zugpaare zu erweitern, von denen 10 von
Berlin aus gehen.

Von einer Handgranate zerriſſen wurde in Konſtangz der auf
Nachtpoſten ſtehende Gefreite Holderit vom Jnfanterieregiment
Nr. 14. Ob Unglücksfall oder Selbſtmord vorliegt, konnte noch
nicht feſtgeſtellt werden.

Vom Zug überfahren wurde ein Ford-Automobil auf der
Chauſſee von Overyſſel nach Amſterdam. Trotzdem der Lokomotiv
führer den Zug zum Stillſtand zu bringen verſuchte, wurde das
Auto am Bahnübergang erfaßt und vollſtändig vernichtet. Die
beiden Jnſaſſen konnten nur als ſchrecklich verſtümmelte Leichen
geborgen werden.

Seiner Frau in den Tod gefolgt. Der bekannte Sports-
mann und Pionier auf dem Gebiet des Flugweſens, Guſtav
Otto, hat in der Nacht zum Montag in München ſeinem Leben
freiwillig ein Ende gemacht. Seine Gattin ſchied im vorigen

in Frankfurt unter aufſehenerregenden Umſtänden aus dem
eben. Otto hatte den Tod ſeiner Frau nicht überwunden. Darin

ſoll ein Hauptmotiv zu ſeinem Selbſtmord gelegen haben.
Staroperation an einem Vierundachtzigjährigen. Der Sajäh-

rige Auguſt Thyſſen mußte ſich am Montag in Düſſeldorf einer
GrauenStarOperation unterziehen, wobei das eine Auge ent-
fernt wurde, um die Sehkraft des anderen zu erhalten.

km

uns bereit ſind, durch die Unterſtützung des Volksbegehrens
und Volksentſcheides die entſchädigungsloſe Enteignung der
Fürſten durchzuführen.

Franzöſiſche Sommerzeit.
Paris, 1. März. (Radiomeldung.)

„Journal officiel“ veröffentlicht heute ein Dekret, wonach die
Sommerzeit in der Nacht vom 17. auf den 18. April eingeführt
und die normale Zeit am 2. Oktober wiederhergeſtellt wird.

Direkte Verhandlungen zwiſchen Rußland und der Schweiz. Wie
der „Voſſiſchen Zeitung“ aus Genf gemeldet wird, ſollen binnen
ſehr kurzer Friſt direkte Verhandlungen zwiſchen der
Schweiz und Sowjetrußland wiederaufgenommen werden, und
zwar vorausſichtlich in Berlin, um die normalen Beziehungen
zwiſchen beiden Ländern wiederherzuſtellen.

Rückgang der Konkurſe im Februar. Nach einer Zuſammen-
ſtellung der Finanzzeitſchrift Die Bank“ iſt im Februar die Zahl
der Konkurſe von 2104 im Januar auf 2016 zurückgegangen. Die
mangels Maſſe zurückgewieſenen Konkurſe ſind von 102 auf 124
geſtiegen. Die Geſchäftsaufſichten ſtiegen von 1573 auf 16580.

Staatshilfe für die Königsberger Oper. Der preußiſche Kultus
miniſter hat. nach einer Meldung der „Deutſchen Allgemeinen
Zeitung“, dem Magiſtrat der Stadt Königsberg 50 000 Mk. für
die Königsberger Oper zur Verfügung geſtellt.

Verantwortlich für Politik Wirtſchaft und Feuilleton
O. H. Schul z für Lokales und Kommunalvolitik:

Gottlieh Kaſparek; für Gewerkſchaftliches und
Provinz: Alfred Wielepp: für den Sportteil: Felix
Habicht für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig;
ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.



Jport und Spiel.
2. Kreis, 6. Bezirk: Mitteldeutſche Spielvereinigung.

Fußballreſunhate vom 28. Februar.
Minerva I Bruckdorf 1 5:1 (nicht 4:0).

2. Kreis, 6. Bezirk, 1. Gruppe: Handbau.
Achtung, Schiedsrichter!

Anläßlich der Filmvorführung „Die neue Großmacht“ vom 2. bis
4. März im „Volkspark“ findet, damit jedem Sportgenoſſen die
Gelegenheit gegeben wird, ſich dieſen Film anzuſehen, unſere
Schiedsrichterſitzung nicht Donnerstag, den 4., ſondern
Donnerstag, den 11. März, bei Freundlieb, Merſeburger Str. 51,
ſtatt. Auch die Prüflinge haben zu erſcheinen. Anfang 288 Uhr.
Erſuche um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen. Unent-
ſchuldigtes Fehlen wird beſtraft.

H. Bornkeſſel, Obmann.

T V. „Jahn“ I (Merſeburg) Schafſtädt J 1:0.
Das Spiel fand am Sonntag ſtatt. Schaſſtädt ſetzt ſogleich mit

Jottem Tempo ein, doch die Vorſtöße ſcheiterten immer an der harten
Verteidigung Merſeburgs. Merſeburg war ſpieltechniſch überlegen
und hatte daher auch oft Schußgelegenheit, welche aber dennoch nicht
richtig ausgenutzt wurde. Schafſtädt ſpielte mehr körperlich, konnte
aber doch nichts ausrichten. Das Spiel ſtand bis Halbzeit 0:0.
Nach Halbzeit wurde auf beiden Seiten hart gedrückt, denn jede
Mannſchaft verſuchte den Sieg an ſich zu reißen. Endlich gelang es
dem Mittelläuſer Merſeburgs, eine ihm vom Rechtsaußen zugeſpielte
Flanke zu dem ſiegbringenden Tor zu verwandeln. Das Spiel ging
darauf in flottem Tempo weiter, denn Schaſſtädt verſuchte auszu-
gleichen, was leider nicht gelang. Es wäre ſehr zu wünſchen, wenn
fich die Mannſchaften etwas mehr Ruhe angewöhnten, denn das
laute Schreien im Spielfeld war mitunter mehr als unſportlich. Mit
dem Stande 1:0 für Merſeburg trennten ſich die Gegner. Der
l war in ſeinen Entſcheidungen gerecht, nur überſah er
öfters Fehler.

e h l h h
Werbefocehzug.

Als Auſtakt und zur Propagierung der zweiten Aufführung des
Olympiadefilms „Die neue Großmacht“, die ab heute ſtattfindet,
fand geſtern abend ein Fackelzug des Arbeiter-Sportkartells Halle
ſtatt. Die Beteiligung war gut, doch mangelte es ziemlich qn Organi-
ſation. Der Zug bewegte ſich durch die vorgeſehenen Straßen nach

dem Hallmarkt, wo der Kartellvorſitzende eine kurze Anſprache hielt.

Tun 2z2weiſtem Pale
läuft der große Sportfilm 1268

Die neue Großmacht
(1 Arbeiter-Olumpiade zu Frankfurt 1925)

vorm 2. bis 5. März
im „Volkspark“.

2 Vorſtellungen 4 Ahr und 8 Ahr

2. Kreis, 8. Bezirk: Mitteldeutſche Spielvereinigung.
Ausſcheidungsſpiel Niemegk I Groß-Möhlau 13:0.

Beide Mannſchaften ſtanden ſich am Sonntag um 3 Uhr in
Brehna im UAusſcheidungsſpiel gegenüber. Niemegk ſehr eifrig,
Möhlau äußerſt unluſtig, dem auch das Reſultat entſpricht. Durch
dieſes Spiel iſt Niemegk in die erſte Klaſſe gekommen. Ecken 8:1.

Brehna I Niemegk l 3:0.
Niemegk, durch das vorhergegangene Spiel ſehr ſiegesluſtig, ſtellte

ſich im Stundenſpiel Brehna Nach 40 Minuten Spieldauer ver-
ließen drei Mann von Niemegk den Platz. Aehnliches ſpielte ſich
ſchon vor kurzem in Bitterfeld ab. Es wäre für Niemegk ſehr an
gebracht, mehr ſportlichen Anſtand zu wahren als nunmehriger erſt
klaſſiger Verein. Schiedsrichter in beiden Spielen einwandfrei.

Leipzig-Schleußig l Sandersdorf J 7:5 (3: 3).
Das Spiel wurde trotz der ſchlechten Bodenverhältniſſe flott durch

Bereins- Kalender
der SPD., freien Gewerk
8 en, srleiger Vereine

ſowie der ſozialiſt. Frauen
Mazuſammenkünfte im Bezirk

Halle Merſeburg
Sekretariat der SPD. Halle

Harz n r Tr.Fernruf 1029.

Halt e
Jungſozigliſten. Mittwoch, den 3. März. abends
s Uhr, im Heim Weidenplan e20): Vortrag des Gen

Naumann übor „Liy Braun“. Gaſe wibkowmen.
Reichbund der Kriegsbeſchädigten, Kriegéè-

teilnehmer und Kriegerhenterbliebenen (Orts
aruvpe Halle. Donnerstag. den 4. März, abends

Uhr, im „Pfälzer Schießgraben“, RobertFranz-Str.
Monatsverſommlung Kam. weinhardt (Ammendorf)
ſpricht über „Fürſtenabſindung und Kriegsopfer“. Jn
ſolge der außerordentlich wichticen Taceserdurna iſt
ras Erſcheinen aller Mitglieder unbedingt erforderlich.
Mitgliedsbuch iſt als Ausweis vorzuzei gen Sonn
arend, den 13. März, abends 7 Uhr, im „Hofjäcer“,
Lindenſtraße 9. Stiftung sfeſt, zu dem wir biermit
einladen. Gäſte ſind will'ommen. Der Vorſtand.

Republikaniſcher Frauenbund. Alle Mitalieder
werden um rege Beteilioung an der Freiligrath- Feier
ſtunde am Freitacabend 8s Uhr, in der Aula der
Rejſorm-Rea'gymnaſiums (Frieſenſtraße), gebeten.
Programme ſind in den lekennien Vorkaufsſtellen
und am Saaleingang zu haben
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i Manſcheſt -Qual 140

Loden- Joppen

Sportform 9,50Vorwürts(

S i

oſen chenke
VerſammlungSerfammkung.

S us dem Bezirk.
z Heute, Dienstag, abend Sirung desAwmendorf. Vorſantes mit der Gemeindevertreter

n bot

mee

DPreissturzDer allgemeinen Geldknappheit Rechnung tragend, habe ich meine Preiſe

Herren- Anzüge
nur prima Stoffe elegante 21 50

45,00 35,00 28,00 9
Gummi- Mäntel

l r mo- 15 5022,00 18,00 9
Knaben- Anzüge

Kinder- Anzüge
10-14J. ,Schulfaſſ. u Matroſenf.Ueberkrag., reiz. Stoffneuh. u 5 45
Manſch.-Sort., 12,50 9,50 6,75W,

in echtem bayriſchen Loder, Wanſcheſter, engl. Leder, Stoffprima Qual., in einreihig u 6,75 1.15

Komfürmmamcden-Amzüüse
in unerreicht großer Auswahl, elegante Paßformen, wunderſchöne 19 50
blaue und dunhkelgeſtreiſte Stoffe auf Lager 32 24,50 9

FRNSI RENNER

t, was das Reſultat beſagt. Ecken 9:6. Hol ie hielt S für nötig, engulreten, s zweitio-
Greypin I Britanniag I (Meinsdorf) 122.

Greppin dauernd leicht überlegen, was ſchon das Eckenverhälinis
9: 1 beſagt. Meinsdorf hinterließ keinen guten Eindruck.

WolfenJugend Friſch auf-Jugend (Jonitz) 1:0 (Ecken 2: 5).

Hallenſportfeſt in Magdeburg.
Das dritte Hallenſportfeſt des Arbeiter-Turnvereins Fichte (Magde

burg) fand am Sonntag in der Halle „Stadt und Land“ vor einer
rieſigen Zuſchauermenge ſtatt. Außer den Magdeburger Vereinen
war Berlin, Hannover, Leipzig. Stendal, Staßfurt und Burg ver
treten. Folgende Reiultate wurden erzielt: 351000-Meter-Staffel
1. Eiche (Leipzig) 8 Min. 38,8 Sekr. 451 Runde Sportlerinnen
1. Fichte (Magdeburg-Sudenburg) 1 Min. 21,2 Sek. 41 RundeSportler 2. L Klaſſe 1. Fichte (Magdeburg Sudenburg) 1 Min.
I[2,8 Sek. Hochſprung aus dem Stand: 1. Heinowitz (Burg)
1,31 Meter. Olympiſche Stafette, B-Klaſſe: 1. Freie Turnerſchaft
(Hannover) 3 Min. 59.1 Sek. 3000-Meter-Lauf Sportler, A-Klaſſe:
1. Wagner (Leipzig) 9 Min. 12,8 Sek. 60-Meter-Lauf Sportlerinnen:
1. Anni Hippler, Fichte (Magdeburg-Sudenburg) 7.9 Sek. 60-Meter-
Lauf Sportler, A-Klaſſe: 1. Ramme, Fichte (Magdeburg-Sudenburg)
7.1 Sek. 1000-Meter-Lauf Sportler, A-Klaſſe: 1. Peſſel, Fichte
(Magdeburg Sudenburg) 2 Min. 46 Sef. Ein Handballſpiel
zwiſchen den beiden erſten Mannſchaften Fichte (Magdeburg-Suden-
burg) und dem Bezirksmeiſter Freie Turnerſchaft (MagdeburgSüdoſt),
das mit 5:1 für Fichte endete, bildete den Abſchluß des glänzend
gelungenen Feſtes. Turneriſche Aufführungen aller Art umrahmten
den leichtathletiſchen Teil.

Jn der erſten Schlußrunde um die Süddeutſche Meiſter-
ſchaft der Freien Fußball- Vereinigung unterlag in Nürnberg der
ſüdbayeriſche Meiſter Ballſpielklub München mit 3:0 Toren gegen
den nordbayriſchen Meiſter NürnbergSchweinau. Der Sieger
hat nunmehr im Endſpiel gegen den Meiſter des achten, neunten
und zehnten Bezirks in Ludwigshafen anzutreten.

TV. „Die Naturfreunde“, Ortsgruppe Halle. Dienstag, den
2. März, abends 88 Uhr, im „Volkspark“, Burgſtraße: Sitzung
des Vorſtandes ſowie der Ausſtellungskommiſſion.

Die Ortsgruppenleitung. Krech.

Mittwoch 8

rückſichtslos herabgeſetzt

Stadt Theaton.

„Dona nobls pacem“.

Donnerstag 7 Uhr

Herren-Stoffhoſen Lohengrin
in Buxkin u. Kammgarn, eleg. Freitag 8 Uhr:geſtr. Muſter, ſchöne Patz 3 95 Trieschäbel
form 5,75 4,75

Ubr:

Männer-Arbeitshoſen
engliſch Leder, Manſcheſter,Struck uſw., nur wgaſchechte 3

Qualitäten 7,95 5 75 4,90 V
Schloſſerjacken u. Hoſen
in Haustuch, Lein Drell uſw, 7 )5

9
ouch m. Umlegekrag. vorrätig
nur erprobte Sort. 4,95 3,95

Knaben- Hoſen
in Stoff, engl. Leder, Man-ſcheſter uſw., Strapazier- 2 45
Qualitäten 5,50 4,25 3,50 Se

Leibchen- Hoſen

undauch 7 75
9,50 49 8 Uhr Tel.

uſw von Reſten gearb., daher
ſo billig8,50 4,95 3,75 2,25

32,50

pirektor

Paul Blüthgen
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Schlacht und Viehhofe.
Bezahlt wurden am Montag, dem 1. März 1926:

Bericht der Fleiſchpreis-Notiterungskommiſſton am ſtädt.

—“vwwW—m”öümü—mW—2

raktion ketr. Durchführung des Vollsentſc eides. G Für 50 Kg Fleiſchgewicht in GoldmartJ er Diendtag, den 2. März, nachmit:ags attungRerſeburg. 3 Uhr, in der „Funkenburg“: Oeffent e 1. höchſter 2. niedrigſter] 3. häufigſter Gefrierliche Kundgebung der Sozial und Unfallxrentrer, die Marktplatz 14 (direkt an der Gr. Klausſtr.) Marktplaßßz 14 Breie Preis Preis fleiſch
zegen die Für enabfindung und den Renten aub 12*3Stellurg nehmen ſoll. Aey r werden Febegen Anzug, Ochſen J 80 42 74 56owie die Vertreter der Arbeiterfcha n gebeten, 4 2u erſcheinen. Mantel, Schuhe fün Bullen 2 80 65 77R darf Dienstag. den 2. März, abends S Uhr, Stempel mit S ad -Ihea Cr 14 fähr. Kn., Bettſt. Kühe 80 48 72jaunsorſ. bei Weſentt Generalverſammlung m. Mtr. Spiegel z v. Jungrinder 80 70 72Vollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht. Dienstag, den 9. März, abds 8 UVhr, J Halberſt. Str. 2,2Tr. l. Maſtkälber An
Beuchlitz u. Ung. e dw Dota bei aufgehobenem Abonnement, 5 Sanugkälber 100 80 95Beuchlitz V er amm lung der Arbeite invaliden, die für e 2,00 M. S einmaliges Gastspiel der Alle rucksachen R und
den Voſksentſcheid uns für Rentenerhöhuna eintreten e o 8 (aſthammel 5c. e Eiche h Lemt engeiates e luternationalen Pantomimengesellschaft:
Rietleben Z. arfer ver e gttbtr: S Hallesehe Genossen- Schweine einſchließl.Lerſammlung. Da eine wichtige Tagesordnung zu C J II C schafts- Buchöruckere l Mittel u. Geſchlinge 103 95 102

iſt das Erſcheinen ſämtlicher Mitgliedererledigen iſt,
dringend wrotwendig-

i Dienstag, den 2. Msrz. abds. 8 Uhr.Riederbenna. im Cahnhoſereſtgurent Oeffentliche

Volke verſammlung. Thema: Fürſtenal findung. Ref.
Reichstagsabg. Peters. Vollzähliges Erſcheinen der
Genoſſen iſt notwendig
Cisleben Vaterländ. republikaniſcher Franeu-

bund. Tienstag, den 2 März, abends
s Uhr, im „Sürgergerten“: Vortrag über „Eherecht'.

Sonntag. den 7. März, abends é Uhr, im „Volks-

Wir fahren zumSticrikampi
in C. T. Gr. Ulrichstraße 51.

Täglich 4 00. 6 10. 8 20 Uhr.

Musik von Mozart
Regie: Max Reinhardt

Hauptrollen: Katta Sterna, Ernst
Matray, Maria Solveg, V. A. Blum.

Das Stadttheaterorchester. 1288

Eintache klpernpreise.
Den verehrheheo Abonnenten zur
getälligen Kenptnisnabhme., daß die

haus. Stiftungéfeſt. Konzert, Theater und Ball. 26. Vorstehung für Drienstag-Stamm-
Tor au Die néstag, den 2 März: Wichtige Ver-9 jammlung. Mit Rückſicht auf den bevor
ſtehenden Voltsentſcheid müſſen alle Mitglieder er-

karten aut Rittwoeh, den 10. Rärz

Inalſa-Säle
inh. E. OSSORG

Der obere Saal iſt
als Vereinslokale o für größere Bereine
R noch zu vergeben.

Wer hilft

Geſchäftsmann. mitFernruf 6818. einige Monate aus dringender Not7

Gute Sicherheit vorhanden.

Reichsbanner- Kameraden
3 400 Mark auf

Offerten unt. V. H. 181 a d. Exp. d Bl.

(Don Giovanni). verlegt wird.chwarz- Petriſtraße 9.

Arbeitsamt Eislehen.
Fernſprecher 131.

ſcheiner
Kietleben Mittwoch. den 23. März, abends 8 Uhr.

im Gaſthaus „Zur Sonne“: Verſamm-
jung des Zentralverkandes der Arbeitsinvaliden, die
zur Fürſtenakfindung Stellung nehmen ſoll. Alle
Jnvaliden- und Unfallreniner ſowte die Einwohner
ſchaft werden eingeladen.
Bebi Mittwoch, 3. März, abends es Uhr, im Gaſt

kof Heller: Oeffent'iche Volks-Verſammlung.
Voltsentſcheid und Fürſtenhabcier. Reſerent Partei
tekretär Petersdorff (Halle) Alle wahlberechtigten
Frauen und Männer ſind freundlichſt eingeladen.
Wolfen Donnerstag,, den 4.März, abends s Uhr, im

Gaſthof Klinlig: Oeffentl. Verſammlung.
Thewma: Fürſtenabfindung. Ref. Genoſſe Schönlank

(Halle). Zahlreicher Beſuch wird erwartet.

3 Donnerstag, den 4. März, abts. 8 Uhr,Falkenberg. im „Geſellſchaſtshaus“: Speffenn. Ver

mmlung. Der bekannte Führer der Eiſenbahnerſchaſt
Männe (Berlin) wird in dieſer Verſammlung ſprechen.
Könnern Freitag. den S. März. abends 8 Uhr, im

i „Bürgercarten“: Oeffeutliche Wählerver-
ſammlung. Schriftleiter Schulz (Halle) ſpricht über
das Thema „Volksentſcheid gegen Fürſtenhabgier“.
Alle wahlkerechtigten Cinwohner von Könnern ſind
zu dieſer Verſemmlung ein geladen

Arbeiterwohlſahrt. Mittwoch abend s Uhr
bei Genoſſin Ecke: Nähſtunde.

2 RFreitag, den 5. März, abends 8 Uhr,Sangerhauſen. beim Genoſſen Hermann, Schulgaſſe:

Mit aliederverſanmlung. Da wichtige Tagesordnung,
iſt das Erſcheinen aller Mitglieder erforderlich.

Zentralbibliothet Halle
Burgſtraße 27 (Volkevpark).

Geöffnet Dienstag u. Donnerstao
abends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu haben in der Volksbuchhdl., Harz 4244

(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)
Orts ru e Halle Donner stag, den 4. März, abdsg pp e 71/2 Uhr Saaldienſt. 1., 2. u.
4. Abteilung im „Volkspark“, 3. und 5. Abteilung im
„Wintergarten“.

Wir machen hiermit die Kameraden auf die am
Freitag, abends S Uhr, in der Aula des Reform-
Realgymraſiums (Friefenſtraße) ſtattfindende Feier
ſtunde zum Gedenken des Freiheitedichters Ferd.
Freiligrath aufmerkſam und bitten um rege Beteiliaung
Programme ſind im Bureau, in der Volksblatt Buch
handlung (Gr. Ulrichſtr. 27) und am Saaleingang
zu haben.

Unterkaſſiercr. Alle Untertaſſierer müſſen ſich
umgehend mit den Karten zum 27. März verſehen

5. Abteilung (Jungreichsbanner). Mittwoch
den 3. März, ards S Uhr, im „Trompeterſchlößchen“,
Merſeburger Straße: Jugendverſammlung. Nicht
erſcheinen ſchriftlich entſchuldigen.

r n Dienstag, den 2. März, abds.Lrtsgruppe Delitzſch. 8 Uhr im „Ring“: Mitslieder-

verſammlung. Es müſſen alle Kameraden erſcheinen,
da wichtige Tagesordnung vorliegt.

Orts ruppe Cilenhur Programm ſür den Monat9 pp ſ. März 6. März: Werbe-
verſamm ung in Mansdorf. Ref. Kam. Landrat a. D
Raute. Abfahrt mit Poſt auto 7.45 Uhr ab Poſtamt
Fahrpreis hin und zurück 1 Mk 7. März Zwang-
loſes Beiſammenſein im Reſtaurant Erbſch. Eilenburg
Oſt. 13 März Werbeabend in Delitzſch. Näheres
folgt noch. 14. März: Zwangloſes Beiſammenſein
in Jägers Ballhaus. 18. März, abends 8 Uhr, in
der „Stadthalle“: Gedenkfeier zu Ehren der März
Gefallenen. Antreten zum Umzung 6 45 Uhr an der

Gesangverein Sang und Klang
Dienstag. den 9. März. abds. 8 Uhr,
in der „Loge zu den drei DPegen“:
Wohltätigkeits- Konzert
zum Besten des Getängnisvereins

Leitung: Dr Kraus;: 1293
Hauptmitwirkende: Frau Hirthe,
Herr Kawmer-Klarinettist Baum

Einlaökarten zu Mk. 2.--, 1,50 u. 0,75
bei Hothan u. Kochu an d Abendkasse

Jeder muß hesltzen:
W. Nobmann

Schlüſſel zu „mir und mich“.
Ein Lehr- und Uebungsbuch, das
verſucht, den Charakter der vier Fälle
in unſerer Sprache in volkstümlicher

Weiſe klarzulegen,
Mit 16 Bildern. Preis 1,50 Mk.
Volksblatt Buchhandlung

Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 27.
Volksbuchhandlung vitterfeld

Bergſchule. 23. März: Zwangloſes Beiſammenſein
in der „Stadthalle“.

Steinſtraße 3.

G Sie jelbjt!

Kurhaus Wittekind
Morgen Mittwoch, nachm. 4 Ubr:

vom Hailischen Siptonie- Orechester.
Leitung: Benno Mätsz.

Abends 8 Uhr 1294Cexellsgchaftsahend mit Tanz

Okaſa fur Männer
(Reichspatentamt Wz. Nr. 305667 geſetzl.

geſchützt)
Reue Kraft durch das neue Sexual-

Kräftigungsmittel „Okaſa“ nach Geheimrat
Dr. med Lahuſen ie Wirkung von

allein iſt in den Schatten geſtellt.
länzend begutachtet iſt die prompte und

nachhaltige Wirkung. Zu haben in den
Apotheken. Original-Packung à 100 Por-
tionen Mk. 8,50. General-Depot und
alleiniger Verſand: Radlauers Kronen-
Avotheke, Berlin 262. Friedrichſtr. 160
Täglich prompter Poſtverſand in plom-
bierter Verpackung ohne Angabe der Apo
theke. Hochintereſſante Broſchüre mit täg-
lich eingehenden freiwilligen geradezu
glänzenden Dankſchreiben von Aerzten
und Privatperſonen feden Alters und
Standes erhalten Sie koſtenlos ohne jede
Verpflichtung abſolut diskret in verſchloſſe
nem n ohne jeden AufdruckBeſtellen Sie ſofort und dann urteilen

Bergbaufachabteilung: Geſucht werden
Bergarbeiter und Abraumarbeiter. Lehr
ſtellenvermittlung Offene Stellen ein
Polſterer- u. Tapezierlehrling. Weibliche
Abteilung: Offene Stellen Dienſtmäd-
chen ältere, gediente; Haus- und Stall-
mädchen für Land: Küchenmädchen für
Hotel. Wir ſuchen für Konfirmandinnen:
Aufwarteſtellen, Büroſtellen, Hauslehr-
ſtellen, Nählehrſtellen, Lehrſtellen für
Geſchäft.

„Awfche bekannmaoungen

C Rössen JDurch Verordnung der Reichsregierung
vom 15. Febr. 1926 iſt das Volksbegehren
über die Fürſtenabfindung zugelaſſen. Alle
ſtimmberechtigten Einwohner der Gemeinde
Röſſen, die für das Volksbegehren ſtimmen
wollen, haben ſich in eine Liſte einzutragen,
die in der Zeit vom 4. März bis ein
ſchließlich 17. März 1926 an den Wochen-
tagen von 10 Uhr vormittags bis 8 Uhr
nachmittags, an den Sonntagen von 10 Uhr
vormittags bis 2 Uhr nachmittags öffent-
lich im Bureau des Gemeindevorſtehers,
Friedensſtr. 28b, ausliegen wird. 1287

Röſſen, den 27. Februar 1926.
Der Gemeindevorſteher.
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Dienstag, den 2. März

Die ſofortige Wiedereinführung des Achtſtundentages in den ſtädtiſchen Betrieben erneut beſchloſſen.

Der Magiſtrat brüstiert das Stadtverorönetenkollegium und der „Orönungsblock“ vergewaltigt
le Minderheit. Die Lieferung von Lernmittein an die Kinder der Erwerbsloſen abgelehnt.

Halle, 2. März 1026.
Unſere Stadtſtube erlebte geſtern einen ſogenannten Schwerins-

tag. Jm parlamentariſchen Sprachgebrauch ſind Schwerinstage
der Erledigung von Anträgen aus der Mitte der Verſamm-
lung und zur Erledigung von Petitionen beſonders gewidmete
Sitzungen. Dieſe Schwerinstage ſind nach dem früheren preußiſchen
Landtagspräſidenten Grafen Schwerin ſo genannt, der ſie zuerſt
im Dreiklaſſenparlament einführte, von wo dieſer Brauch dann
auf den Reichstag überging. Unſer Stadtparlament erledigte
geſtern eine ausſchließlich aus Fraktionsanträgen beſtehende Tages
ordnung und hielt ſomit ſeinen Schwerinstag ab. Nur frage man
nicht danach, wie dieſe Selbſtverwaltungskörperſchaft ihre eigenen
Angelegenheiten behandelte und ſich vom Magiſtrat behandeln ließ.
Es iſt tief bedauerlich, daß es immer nur ein ganz winziger Teil
er halliſchen Wählerſchaft iſt, der Gelegenheit hat, von der meiſt

ſehr lebhaft bewegten „Tribüne“ herab zu beobachten, wie auf dem
Stadthaus „Kommunalpolitik“ getrieben wird. Manch einer von
denen, der bei den 24er Jnflationswahlen dieſes Kollegium mit
ſchaffen half, würde ſicher das Gelöbnis ablegen: Einmal und
nicht wieder! Die tiefe Kluft, die zwiſchen den beiden Hälften
der Stadtverordnetenverſammlung klafft, erwies ſich geſtern wieder
als unüberbrückbar. Links und Rechts ſtanden ſich faſt während
des ganzen Verlaufs der Sitzung aufs ſchroffſte gegenüber.

Am deutlichſten traten dieſe Gegenſätze in die Erſcheinung bei
der Beratung des Antrages auf

Wiedereinführung der achtſtündigen Arbeitszeit in den Be
trieben der Stadt Halle,

den die Kommuniſten, wie Herr Kilian ausdrücklich verſichexte,
nur wiederaufgenommen hätten, um eine Demonſtration
gegen den Magiſtrat zu inſzenieren. Wie kaum zuvor vperierten
die kommuniſtiſchen Redner hierbei in der unglaublich ungeſchickte
ſten Weiſe. Erſt Stadtv. Genoſſe Petersdorff führte die
Debatte wieder auf die ihr zukommende Höhe.
ſeine Verwunderung über das einer Brüskierung des Stadt
parlaments gleichkommende Verhalten des Magiſtrats aus, der es
nicht für nötig erachtete, ſich durch die Fachdezernenten vertreten
zu laſſen. Die Stadtverordnetenverſammlung habe es nicht, wie
der kommuniſtiſche Redner betont, mit dem Arbeitgeberverband zu
tun, ſondern nur mit dem Magiſtrat. Da dieſer in der vorletzten
Sitzung bereits erklärt hatte, daß tarifliche Beſtimm der
Durchführung des auf Wiedereinführung der Achtſtunden- Arbeits
zeit abzielenden Stadtverordnetenbeſchluſſes im Wege ſtünden, legte
Petersdorff dieſe tariflichen Vereinbarungen einmal ausführlich
dar. Die geſamte Verſammlung konnte aus dieſer objektiven
Schilderung erſehen, wie windig die Argumente des Magiſtrats
ſeien. Die Herabſetzung der Arbeitszeit iſt auf Grund örtlicher
Regelung möglich und etwa

60 bis 70 Erwerbsloſe könnten von der öffentlichen Fürſorge
entlaſtet

werden, wenn der Ueberſtundenunfug beſeitigt würde. Der Magi-
ſtrat braucht nur einen dementſprechenden Antrag an den konrmu
nalen Arbeitgeberverband zu richten und es ſei ſo gut wie ſicher,
daß ſich dieſer nicht ablehnend verhalten werde. Was die Forde-
rung auf den ſofortigen Austritt aus dem Arbeitgeberverband
anbelangt, ſtellte unſer Redner feſt, dies aus rechtlichen
Gründen früheſtens Zum 1. Juli 1926 möglich ſei. Aus dieſem
Grunde würde, falls die kommuniſtiſche Fraktion ihren Antrag
nicht zurückzöge, die SPD. ſich der Stimme enthalten.

Genoſſe Schaumburg betonte, daß der Arbeitgeberverband
nach Lage der Sache ſeine Zuſtimmung zur Wiedereinführung der
Achtſtunden-Arbeitszeit nicht mehr zu geben brauche, daß vielmehr
der Magiſtrat vollkommen frei ſei in ſeinen Entſchlüſſen. Die
Kommuniſten Brömme und Kilian hatten den alten Kohl von
der „Schuld der Gewerkſchaftsbonzen“ an der Verlängerung der
Arbeitszeit wieder aufgerührt. Unſer Redner wies dieſe unſagbar
törichten Behauptungen energiſch zurück, indem er nachwies, daß
nicht die Feigheit der Gewerkſchaftsführer ſchuld ſei, ſondern neben
anderen Umſtänden auch diejenigen Perſönlichkeiten, die den Kom
muniſten näher ſtünden als der SPD. Kein Gewerkſchaftsführer
habe damals der Arbeitszeitverlängerung zugeſtimmt oder gar,
wie hier wider beſſeres Wiſſen immer wieder behauptet wird, unter
ſchrieben.

Der Dezernent für Arbeiterangelegenheiten, Geheimrat
Dr. Finger, war der Sitzung ferngeblieben, jedenfalls in der
Erwartung, daß ihm ſeine Freunde die erſehnte Amtszulage be
willigen würden. Für ihn erklärte Bürgermeiſter Seydel, daß
Herr Finger nach wie vor auf dem Standpunkt ſtünde, ohne Mit
wirkung des Arbeitgeberverbandes könne der Achtſtundentag nicht
wiedereingeführt werden. Die durch Zuruf von den Plätzen unſerer
Genoſſen geſtellte Frage, ob auch er auf dieſem Standpunkt
ſtünde, blieb unbeantwortet. Petersdorff enthüllte die
zwieſpältige Haltung des Magiſtrats, indem er unwiderſprochen
feſtſtellte, Herr Finger habe im Sozialen Ausſchuß erklärt, daß er
keine rechtlichen Bedenken gegen die Annahme des Antrages habe.
Dieſem Umſtande ſei jedenfalls auch die einſtimmige Annahme des
erſten Abſatzes des Antrages zuzuſchreiben.

Bei der nun folgenden Abſtimmung zeigte ſich, was die Kom-
muniſten mit ihrer lediglich auf Parteiagitation eingeſtellten De
monſtrationspolitik und ihren überaus törichten Redereien er-
zielen. Entgegen dem Beſchluß des Sozialen Ausſchuſſes ſtimmten
im Plenum außer den Völkiſchen nur die Demokraten für die
Arbeitszeitverkürzung. Der weitere Antrag auf Austritt aus dem
Arbeitgeberverband wurde gegen die Stimmen der Kommuniſten
abgelehnt.

Nichts als eine leere Demonſtration
war auch der kommuniſtiſche Antrag auf Bewilligung von 5000 Mk.
an das „Einheitskomitee Halle“ zur Durchführung des Volks-
entſcheids gegen die Fürſtenabfindung. Genoſſe Petersdorff
meinte, daß er das Wort zu dieſer Angelegenheit überhaupt nicht
ergriffen hätte, wenn ſich nicht in dem Antrag eine Wendung be
fände, die Anlaß zu Jrrtümern geben könnte. Um dieſes Märchen
ein für allemal aufzuklären, ſtellte er feſt, daß ein Einheitskomitee
in Halle überhaupt nicht exiſtiere. Die Sozialdemo-
kratiſche Partei müſſe es ablehnen, ſich von den Gegnern der
Fürſtenabfindung die g zur Durchführung dieſer Volks-
bewegung bewilligen zu laſſen.Mayden Sieetseegroneter Härtel (Komm.) zugegeben hatte,
daß SPD. und Reichsbanner allerdings dieſem „Einheitskomitee
nicht angehörten, und durch eine Reihe weiterer unſinniger Be
hauptungen nur Heiterkeit ausgelöſt hatte, wurde der Antrag
gegen die Stimmen der KPD. abgelehnt. Daß die KPD. dieſe
Forderung nur ſtellte, um eine Gelegenheit mehr zu „haben über
die „mit der Bourgevbiſie in der Einheitsfront ſtehende“ SPD. mit

zeigte am deutlichſten das Jndianer-
je Fraktion bei Feſtſtellung des Ab-

ſtimmungsergebniſſes anhub. Oder iſt einer unter den 15 Mosko

n r e hhaſliſchen Stadtverordnetenverſammlung würde die 5000 Mk. ohne

veiteres bewilligen? Mit ſolchenwer n Das hat auch ein bisher mitſtimmungsbewegüung nicht gedient. Das baden Kommuniſten Sympathiſierender eingeſehen, der das Gebaren

Er ſprach zunächſt

von der Tribüne beobachten konnte und heute in erem Parteiſekretariat ſeine Anmeldung zur SPD. v t
Genoſſin Becker begründete hierauf den im Wortlaut bereits

wiedergegebenen, ſozialdemokratiſchen Antrag betreffend
Lernmittelfreiheit für Schulkinder erwerbsloſer Väter.

Sie wies darauf hin, daß in einer einzigen Klaſſe in 20 Fällen
die Eltern nicht in der Lage ſeien, die erforderlichen Schulbücher
zu kaufen, woraus hervorgeht, wie begründet der ſozialdemo-
kratiſche Antrag iſt. Schon einmal iſt ein ſolcher Antrag ein

leider vom Magiſtrat aber abgelehnt worden. Da die
urchführung der von der SPD. gewünſchten Maßnahme nur

10 000 Mk. Koſten verurſache, erſuchte unſere Rednerin in ein
dringlichen Worten um Annahme des Antrags.

Stadtv. Jl Igenſtein, der nicht ernſt zu nehmende Bibel
forſcher der Moskauer Kirche, bekrittelte, wie er das „aus prin
zipiellen Gründen“ bei jedem ſolcher Anträge tut, die ſogialdemo-
kratiſche Forderung. Man kann mit dem ſozialdemokratiſchen An-
trag machen was man will. (Heiterkeit.) Wir werden aber trotz
dem für ihn ſtimmen. (Schallendes Gelächter.)

Genoſſe Wilke führte aus: Durch den Antrag ſoll errei cht
werden, daß nicht ſo engherzig verfahren würde. Man ſolle bei
der Feſtſtellung der Bedürftigkeit freigebiger ſein. Rektor
Splett (Zentrum) und Lehrer Plönnings (Dem.) wandten
ſich gegen den Antrag „aus ſchuliſchen Gründen“, der dann mit 24

Stimmen abgelehnt wurde.
Stadtverordneter Minner

gegen 22

der „demokratiſche“ Eckpfeiler des Anordnungsblocks
berichtete dann namens des Rechnungsveviſionsausſchaſſes über
die erfolgten Prüfungen der Rechnungen der Städtiſchen Spar
kaſſe, des PaulRiebeckStiftes, der Hoſpitalverwaltung und der

nete für 1924. Die Rechnungen wurden
entlaſtet.

Zu dramatiſchen Szenen kam es bei der Beratung eines von
den Kommuniſten geſtellten Dringlichkeitsantrags, die inſolge des
wegen der beabſichtigten
11prozentigen Lohnkürzung ausgebrochenen Streiks der Steinſetzer
liegengebliebenen, dringend der Reparatur bedürftigen Straßen
ſowie die Neubearbeitung der Straßen, ſoweit geplant, der Firma
Mitteldeutſche Baugentrale zu übertragen, die in der Lage ſei,
mit den ihr zur Verfügung ſtehenden Arbeitskräften dieſe Arbeiten
zu erledigen. Der kommuniſtiſche Berichterſtatter Spieß, neben
bei bemerkt das jüngſte Mitglied des Kollegiums, legte dem Vor
ſteher Worte in den Mund, die dieſer beſtritt, gebraucht zu haben.
Als Spieß trotz ausdrücklicher Erklärung des Vorſtehers bei ſeiner
Behauptung beharrte, verließ die Rechte bis auf zwei Mann den
Saal. Die Linke holte die Herren dadurch wieder in den Sitzungs
ſaal, daß ſie beantragte, die Verhandlungen auf kurze Zeit zu
n Währendre echnete unſer Fraktionsvorſitzender Schaum

ährenddem r er 7 umburg mit dem Magiſtrat gehörig ab. Er bezeichnete es als einen
Skandal, wie dieſer das Kollegium behandele. Die Folge war eine
Diskuſſion über die Pflichten des Magiſtrats gegenüber dem Kol
legium. Als Antwort auf einen kommuniſtiſchen Antrag, zu be
ſchließen, daß wenigſtens die zuſtändigen Fachdezernenten zur Stelle
ſeien, was vorher Genoſſe Schaumburg auch ſchon gefordert hatte,
erklärte Bürgermeiſter Seydel, daß nach der Städteordnung die
Stadtverordnetenverſammlung nur das Recht habe, die Anweſ
heit von Magiſtratsvertretern zu verlangen. Wie der Magiſtrat
ſich vertreten laſſe, ſei ſeine Sache. Die Bürgerlichen, denen dieſe
Ohrfeige mit galt, verhielten ſich vollkommen paſfiv.

Als der Antrag auf Uebertragung der Pflaſterarbeiten an die
Bauzentrale mit 24 gegen 22 Stimmen abgelehnt worden war,
entſtand auf der Tribüne eine durchaus berechtigte Erregung.
Einige der dort oben befindlichen Steinſetzer kritiſierten in nicht
gerade freundlicher Weiſe die Verſchleuderung ſtädtiſcher Gelder
für die Unterhaltung der Straßen. Nur Lehrlinge und Pfuſcher
verſchandelten die ſtädtiſchen Straßen. Da die Mahnungen zur
Ruhe unbeachtet blieben, ließ der Vorſteher

die Tribüne räumen.
Ein Vorgang, der ſich in jüngſter Zeit ſehr oft ereignet. Genoſſe
Schaumburg bedauerte es auf das lebhafteſte, daß ſich hier
ſolche Vorgänge abſpielen konnten. Man müſſe aber die Erregung
der Leute verſtehen, wenn ſie ſehen, wie hier ſtädtiſche Angelegen-
heiten rein vom Machtſtandpunkte aus behandelt würden. Da
Stadtverordneter Hirſch ohne daß von der bürgerlichen Seite
jemand das Wort genommen oder der Magiſtrat ſich zu der Sache
geäußert hatte, Schluß der Debatte herbeigeführt hatte, wodurch
auch dem ſozialdemokratiſchen Redner das Wort abgeſchnitten
wurde, leitete die Erregung der inzwiſchen geräumten Tribüne in
den Sitzungsſaal über. Neben dem Stadtverordneten Günther, der
lakoniſch erklärte, „was ſich hier abgeſpielt habe, entſpräche nicht
der Würde des Hauſes“, brandmarkte auch unſer Fraktions-
vorſitzender das ſcharfmacheriſche Gebaren des Ordnungsblocks.
Die kommuniſtiſche Fraktion hatte ſich zum Proteſt gegen dieſe
Vergewaltigung inzwiſchen in ihr Fraktionszimmer zurückgezogen.

Herr Hirſch, deſſen kommunalvpolitiſche Tätigkeit ſich in der
Hauptſache in der Stellung von Schlußanträgen erſchöpft, erklärte
ziemlich verlegen, daß der Debatteſchluß nur als Proteſt gegen die
Beleidigungen durchgeführt worden ſei, die das jüngſte Mitglied
dem erwählten Haupte des Kollegiums ſich erlaubt habe.

Reicistagspräsident

Bann Löhbe
ſpricht am Donnerstag, dem 4. März, abends 8 AUhr,
im „Volkspark“ und .„Wintergarten“ in zwei Kund-

gebungen gegen den Fürſtenraub.

chwerinstag im Stadtparlament kam ein der Fraktion der Hausbeſitzerzur Ber ung, in dem von Magiſtrat verlangt wird, a er Frl er
egierung die erforderlichen Schritte tun möge, daß eine weitere

Beſeitigung des Waldzipfels zwiſchen Lettiner Weg und der
Straße KröllwitzDölau unterbleibe. Wenn auch ungewollt, ſo
charakteriſierte Stadtv. Blumentritt hierbei doch mit ziem
licher Deutlichkeit die Rückſtändigkeit der früheren Stadtverord-

Magiſtrats, der aus kleinlichen
Augenblick zum Erwerb der

dem Forſtfiskus in Verbindung zu treten. Der Antram Forſtf ndun g konntenicht erledigt werden, da inzwiſchen von der Sozialdemokratie
wiederum als G maßnahme gegen die Vergewaltigung des
Ordnungsblocks die Beſchlußunfähigkeit des Hauſes und der

m x r Wir er verHerr Geheimrat Fin ger wird alſo auf die Bewilligung ſeiner3000 Mark, die in der geſchloſſenen Sitzung ar h
ſollte, noch ein Weilchen warten müſſen.

Parteinachrichten.
Erwerbsloſe Parteigenoffen,

die zur Löbe Kundgebung gehen, können ſich gegen Vorlegung des
Mitgliedsbuches und ihres Erwerbsloſenausweiſes Ein ſagt arten
im Parteibüro holen. Am Sagleingang werden Einlaßkarten nur

gegen Entrichtung des Eintrittsgeldes von 30 Pfg. ausgegeben.
Saalöffnung in beiden Verſammlungen um 7 Uhr, Beginn um 8 Uhr.

Der „Volkspark“ im 18. Geſchäftsjahr.
Von der „Volkspark“ Verwaltung wird uns geſchrieben:
Die Geſellſchafter der „Volkspark“- nahmen am 22. Februar den Kaſſen und Geſchäftsbericht für die Zeit vom 1. Stteke

1924 bis 31. Dezember 1925 (18. Geſchäftsjahr) entgegen. Die
Vilanz ergab in Aktiva und Paſſiva 271 195,15 Mark. Das Ver-
luſtkonto vom 17. Geſchäftsjahr in Höhe von rund 14 000 Mark
hat ſich um etwa 10 000 Mark verringert. Die Geſamteinnahme
etrug in der Berichtszeit (diesmal 15 Monate) insgeſamt

382 292,48 Mark und die Ausgabe einſchließlich des Kaſſenbeſtandes
dieſelbe Summe. Zum Geſchäftsbericht wurde durch den Oekonomen
Genoſſen Emil Koch und die übrigen Mitglieder der Verwaltung
hervorgehoben, daß ſich erfreulicherweiſe die Frequenz des Hauſes
und demzufolge auch die Einnahme gegenüber dem Vorberichts
jahre gebeſſert habe. hin ſeien noch genügend Schwierig
keiten zu überwinden geweſen und weitere wären noch vorhanden
oder im Auftauchen begriffen.

Jm Namen des Aufſichtsrates bonnte der Vorſitzende, Genoſſe
Gräfe, feſtſtellen, daß der Genoſſe Koch als Geſchäftsleiter alles
verſucht habe, um das Unternehmen durch alle Klippen hindurch zu
führen. Dies ſei ihm durch ſeine eifrige Tätigkeit in Gemeinſchaft
mit dem Geſamtperſonal auch faſt reſtlos gelungen. Wenn auch
nicht immer jedem beſonderen Wunſche der Parteien, Gewerk
ſchaften, Vereine und ſonſtigen Gäſte voll Rechnung getragen
werden konnte, ſo ſei dies doch nach Möglichkeit geſchehen. Der
Geſchäftsleitung, ſowie dem Perſonal müſſe deshalb Dank gezollt
werden. Dieſer Dank gebühre aber auch allen Beſuchern des
„Volkspark“. Nach wie vor müſſe die Verwaltung Sorge tragen,
daß allen Gäſten des Hauſes der Beſuch zu allen Zeiten ſo an

nehm wie möglich gemacht werde. Zu wünſchen ſei, daß der
Beſuch weiterhin zunehme und daß alle Arbeiter, Angeſtellten
und Beamtenorganiſationen ihre Veranſtaltungen aller Art noch
mehr als bisher nach dem „Volkspark“ verlegen. Der Verwaltung
wurde einſtimmig Entlaſtung erteilt. An Stelle von zwei ſtatuten-
gemäß ausſchei Aufſichtsratsmitgliedern wurden die Geſell
ſchafter Hermann Weber und Otto Koch gewählt. v

Zugeſtimmt wurde den Vorſchlägen der Verwaltung, daß auch
in diefem Jahre die üblichen Sommerkonzerte wieder durchführt
werden und daß ein Vorführungsraum für Filmveranſtal-
tungen geſchaffen wird. Weiter ſoll ein neuer Zugang vom
Advokatenweg aus mit großem Portal und geplaſtertem Weg durch
den hinteren Garten geſchaffen werden. Fſt dieſes Vorhaben
durchgeführt, wird der „Volkspark“, das Heim der Arbeiterſchaft,
noch weitere Beachtung finden müſſen. Geſchieht dies, dann wird
es auch in Zukunft noch mehr als bisher möglich ſein, der Gemein-
nützigkeit Rechnung zu

Der Entſchädigungsanſpruch wegen der durch die Vorkommniſſe
vom 13. März 1925 entſtandenen Sachſchäden iſt durch den Ent
ſchädigungsausſchuß des Preußiſchen Landtages vom 25. Oktober
mit 14 en 12 Stimmen abgelehnt worden. Auch dieſe Be-
laſtung, die ohne jede Schuld der Verwaltung entſtanden iſt, muß
alſo das Heim der halliſchen Arbeiterſchaft auf ſich nehmen.

Vorübergehende Zuwendungen an Erwerbsloſe.
Amtlich wird gemeldet: Der Reichsarbeitsminiſter hat entſprechend

dem in der Vorwoche vom Reichstag gefaßten Beſchluß für beſtimmte
Gruppen von Erwerbsloſen, bei denen beſondere Notſtände vor
liegen, die Uuterſtützungsſätze für die Zeit vom 1. März bis 1. Mai
erhöht. Die Erhöhung beträgt 10 bis 20 Prozent und kommt den
Erwerbsloſen zugute, die keine Familie haben und nicht dem Haushalt
eines anderen angehören, beſonders den Jugendlichen unter ihnen;
ferner allen übrigen Hauptunterſtützungsempfängern, die länger als
acht Wochen ununterbrochen unterſtützt worden ſind.

nänderung auf der Kafſeler Strecke. Von Mittwoch,den W Bien ab, wird der Perſonenzug r i der
bisher Halle um 5.03 Uhr vormittags verließ vorverlegt. Der

ug fährt künftig um 4.56 Uhr in Halle ab, Teutſchenthal 5.27 Uhr,
berröblingen 5.45 Uhr, Eisleben 6.12 Uhr, Sangerhauſen 6.55 Uhr.
Schornſteinreintgung. Der Polizeipräſident hierſelbſt teilt mit

Die Reinigung der beſteigbaren Schornſteine, welche bisher für ge
wöhnliche Ofenfeuerung jährlich dreimal für Küchenfeuerung jährlie
viermal vorgeſchrieben war, hat laut Nachtrags-Polizeiverordnur
vom 27. Februar 1926 allgemein jährlich viermal, und zwar t
Januar, April. Juli und Oktober zu erfolgen.

Jm Rauſch auf die Straße geſprungen. Jn der vergangenen
Nacht ſtürzte ſich ein 23 jähriger Mann in der Trunkenheit in ſelbſt
mörderiſcher Abſicht aus ſeiner im 2. Stockwerk gelegenen Wohnung
aus dem Fenſter auf den Hof. Er wurde mit blutenden Wunden
am Kopf vorgefunden und mußte mit dem Krankenwagen der Klint
zugeführt werden.

Ammendorf. Unglücksfakl. Ein am Bagger auf der Grube
Hermine Henriette 1 beſchäftigter Arbeiter geriet plötzlich
zwei Loren, ſo daß ihm der Bruſtkorb eindedrückt wurde. chwer
verletzt wurde er indas Krankenhaus gebracht.

bis 17. MärzKönnern. Einzeichnungsliſten. Vom 4. 17.
liegen im Rathaus, Zimmer 4, an Wochentagen in den gewöhnlichen
Dienſtſtunden und Sonntags von 10 bis 12 Uhr vormittags die
Liſten zur Einzeichnung für das Volksbegehren aus. Alle Einwohner,
die das 20. Lebensjahr vollendet haben, können ſich hier einzeichnen.
Dieſe Bekanntmachung des Magiſtrats kann man ſeit Sonnabend an
den Plakatſäulen, ſowie am ſchwarzen Brett im Rathaus leſen.
Warum dieſe wenig auffällige Art der Bekanntmachung Erſcheint
dem Magiſtrat die Bekanntmachung der nicht
ebenſo wichtig wie Bekanntmachungen über anonyme Briefe uſw.
Jſt das beabſichtigt, daß man dieſe wichtige Angelegenheit nicht allen
Einwohnern durch die Zeiiung bekanntgibt, ſondern nur durch An
ſchlag Wir verlangen, daß dieſe Bekanntmachung, die für das
deutſche Volk von großer Wichtigkeit iſt, wie alle anderen in der
örtlichen Preſſe veröffentlicht wird.



e

Aus der Froving.
AUnterbezirkokonferenz Bitterfeld.

Aus dem in der Unterbezirkskonferenz am Sonntag gegebenen
Geſchäftsbericht ging hervor, daß auch in dem ſchwierigen
Unterbezirk Bitterfeld Wittenberg Erfolge erzielt worden ſind.
Neben der Steigerung der Mitgliederzahl konntenauch neue Ortsgruppen in unſere Kampfesreihen eingereiht werden,
Die finanzielle Lage des Unterbezirks hat ſich ebenfalls gegenüber
den letzten Jahren bedeutend verbeſſert. Die gemachten Erfolge
gilt es nun feſtzuhalten und zu ſichern. Zunächſt iſt ein weiterer
Ausbau der beſtehenden Ortsgruppen erforderlich. Jn erſter Linie
gilt es die Frauen viel mehr als bisher zu organiſieren. Die
Frauen geben bei Wahlen den Ausſchlag, alſo darf man ſie nie
von einer politiſchen Tätigkeit fernhalten. Auf dem Gebiete der
Jugendbewegung erſteht ebenfalls neues Leben, doch bedarf auch
die Jugend noch der vollen Unterſtützung der Partei; denn wer
die Jugend hat, hat die Zukunft. Das wichtigſte in der Agitation
liegt aber in der Werbung für die Preſſe. Hier müßte in erſter
Linie angeſetzt werden. Jn die Wohnung des Arbeiters gehört
keine bürgerliche Zeitung, die von ihm bezahlt wird und dafür die
Intereſſen ſeiner Gegner vertritt, ſondern überall muß es heißen:
Hinein mit dem „Volksblatt“ in die Häuſer!

Nach dem Geſchäftsbericht ſetzte eine lebhafte Diskuſſion ein.
Alle Redner waren bemüht, im Jntereſſe der Partei neue Mittel
und Wege, die einen erhöhten Aufſtieg ermöglichen, in Vorſchlag
zut bringen. Wir ſind der feſten Ueberzeugung, daß dieſe gefunden
werden und die Genoſſen gewillt ſind, tatkräftig ihre Mitarbeit
zur Verfügung zu ſtellen.

Dann referierte Landtagsabgeordneter Genoſſe Dreſcher
(Halle) über die volitiſche Lage und den beabſichtigten Fürſten-
rcub. Einſtimmig beſchloß die Konferenz, iiber das Referat nicht
in eine Diskuſſion einzutreten, was beweiſt, daß die gemachten
Ausführungen im Sinne aller waren.

Bei den hierauf vorgenommenen Wahlen wurde der Unter-
bezirksvorſtand in ſeiner alten Zuſammenſetzung wieder-
gewählt. Jn die Preßkommiſſion wurde der Genoſſe Kühne
(Wittenberg) und in den Bezirksbildungsausſchuß die Genoſſen
Becherer und Zimmermann gewählt. Die letztgenannten
Genoſſen bilden gemeinſam mit dem Genoſſen Thomas den
Bildungsausſchuß für den Unterbezirk. Hierauf erfolgte die Wahl
der Genoſſen Thäle, Lebbin und Kuntz als Vertreter in die
Bezirkskommunalberatungsſtelle.

Landrat Briſch wird verſetzt.
Der in letzter Zeit vielgenannte Delitzſcher Landrat Briſch iſt

an die Regierung nach Düſſeldorf verſetzt worden. An ſeine
Stelle tritt, wie verlautet, Regierungsrat Meißner, der der
Demokratiſchen Partei angebören ſoll.

„Schamloſer Raub.“
Wenn es Kapitals- und Fürſtenintereſſen zu vertreten gilt, iſt

die „Torgauer Zeitung“ beſtimmt auch dabei. So regt ſie ſich auch
über das Volksbegehren auf. Jn einem Artikel in der Freitag-
nummer gibt ſie die Parole aus: Nicht eintragen! und ſpricht
dabei von einem Geſetzentwurf, „der in ſchamloſer Weiſe den
Raub, den „Kampf dem Eigentum“ predigt.“ Ueber den Raub an
den Kriegsbeſchädigten, an den Sparern uſw. hat ſich das Blatt
nicht aufgeregt, das war nach ſeiner Anſicht wohl in der Ordnung.
Daß aber den Fürſten das in Jahrbunderten zufammengegaunerte
Vermögen vorenthalten werden ſoll, nennt die „Torgauer Zeitung
ſchamlos.

Uns ſcheint, daß die Erzieher des Redakteurs der „Torgauer
Zeitung“ einen ſchamloſen Raub an ſeiner Gehirnmaſſe begangen
haben. Wir möchten daher den Arbeiterleſern der „Torgauer
Zeitung“ den Volksentſcheid unterbreiten, ob ſie ſich von einem
ſolchen geiſtigen Krüppel noch länger mit geiſtiger Nahrung ver-
ſorgen laſſen wollen.

Doppelmörder Rudolph zum Tode verurteiſt.
Das Erfurter Schwurgericht verurteilte am Sonnabend den

Doppelmörder Johannes Rudolph aus Leipzig (alias Trödels-
berger), der am 24. November zwiſchen Sondershauſen und Nord-
hauſen beim ſogenannten Heidehaus den Geſchäftsreiſenden Ja-
nicki und den Kraftwagenführer Ernſt Dittr ich aus Nord
hauſen durch Revolverſchüſſe tötete, weil beide ſich weigerten, ihn
im Auto mitzunehmen, zweimal zum Tode unter dauerndem
Verluſt der Ehrenrechte.

Sangerhauſen. Unter Mordverdacht verhaftet. Bei
Kloſterode wurde ein Mann verhaftet, der in dem Verdacht ſteht,
einen Landjäger ermordet zu haben.

Artern. deSchwurgericht in Nordhauſen wurde am Montag gegen die 25 jährige
Ehefrau Radetzky wegen Gattenmordes verhandelt. Die Angeklagte
hatte am Morgen des 3. Weihnachtsfeiertages ihren Mann, den
Böttcher Radetzky, von dem ſie getrennt lebt. in Artern durch mehrere
Revolverſchüſſe getötet und ſich dann ſelbſt der Polizei geſtellt. Das
Gericht erkannte auf Totſchlag und verurteilte die Angeklagte zu
8 Jahren Zuchthaus und 8 Jahren Ehrverluſt. Der Staatsanwakt
hatte wegen Mordes Todesſtrafe beantragt.

Kelbra. Reichsbanner. Am Freitagabend hielt die hieſige
Ortsgruppe des Reichsbanners eine Verſammlung ab, in der
Gauſekretär Gebhardt einen inſtruktiven Vortrag über organiſa-
toriſche Fragen hielt. Unſer Bericht über die letzte Verſammlung,
wonach pro Monat 10 Pfennig Beitrag infolge der Arbeitsloſig-
keit von den Mitgliedern erhoben werde, beruht auf einem Jrr-
tum. Am 14. März wird in der „Schenke“ ein Republikoniſcher
Abend veranſtaltet.

Düben. Die Liſten zum Volksbegehren betr. Fürſten-
enteignung liegen hier im ſogenannten Standesamtszimmer im
Rathauſe vom 3. bis 17. März wochentags von 8 bis 1 Uhr vor-
mittags und Sonntags von 9 bis 12 Uhr vormittags aus. Wir
erwarten nun, daß ſeder Genoſſe zum Agitator wird und alles
daranſetzt, daß möglichſt viele ſich in die Liſten eintragen. Es gilt,
einen hundsgemeinen Raubzug gegen das arbeitende Volk in
Stadt und Land zu verhindern! Sehr zu bedauern iſt es, daß die
Liſten nur vormittags ausliegen, da dadurch mancher auswärts
arbeitende Volksgenoſſe an der Einzeichnung verhindert wird. Hier
wäre unbedingt Abhilfe noch nötig.

Düben Ein Landbundführer vor Gericht. Bei dem Guts-
beſitzer und Stadtverordneten Paak, welcher damals auch Vorſitzender
des Landbundes Düben war, brannte bekanntlich im vorigen Jahre
eine Scheune und ein Stall nieder. Jnfolge verſuchten Verſicherungs-
betruges hatte ſich dieſer jetzt vor dem Großen Schöffengericht in
Torgau zu verantworten. Jn der Anklage iſt ausgeführt. daß Pagk
Getreidevorräte als verbrannt angegeben hatte, welche ſich aber in
den betreffenden Räumen nicht befunden haben ſollen. Während der
Staatsanwalt eine Geldſtrafe von 200 Reichsmark hierfür beantragte,
ſetzte das Gericht die Strafe auf 600 Reichsmark und Tragung ſämt
licher Koſten des Verfahrens feſt. Aus einer Annonce des An-
geklagten in der hieſigen Zeitung iſt zu entnehmen, daß er gegen das
Urteil Einſpruch erheben wird. Jnfolge dieſer Vorwürfe, über die
wir ſeinerzeit berichtet hatten, war übrigens Paak nicht wieder zum
Landbundvorſitzenden gewählt worden.

Schildau. Nächtlicher Ueberfall. Jn der Nacht vom
Donnerstag zum Freitag wurde ein hieſiger Buchdrucker, als er
von der Stadt nach ſeiner Wohnung zurückkehren wollte, von ſeinen
nächſten Verwandten, dem Malermeiſter L. und deſſen Sohn, aus
dem Hinterhalt überfallen, gewürgt und mit Gummiknüppeln be
arbeitet. Ein Nachbar, der zu Hilfe kam, wurde von den beiden
Rowdies ebenfalls angegriffen, wobei der Herr Malermeiſter und
ſein hoffnungsvoller Sprößling aber an die falſche Adreſſe ge
rieten und mit ihren eigenen Gummiknüppeln eine tüchtige Tracht
Prügel verabfolgt bekamen. Der alkoholliebende Malermeiſter iſt
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beim Staatsanwalt geſtellt, der ſich noch näher mit dem
Handwerksmeiſter beſchäftigen müſſen wird.

e Volkstrauertag. Unter mäßiger Belteiligungfand hier am Sonntagnachmittag die Gedächtnisfeier auf dem Fried
hofe ſtatt. Die Gedächtnisrede hielt Paſtor Bethke, der u. a. auch
auf dieſenigen Deutſchen zu ſprechen kam. die kein Vaterlomd kennen.
Dann folgte die Erinnerung an 1914 mit dem Ausklang „Mit Gott
ſür König und Vaterland'. Der Herr Paſtor machte r aus ſeinem
Herzen keine Mördergrube. Wir aber wollen heim Volksentſcheid
daſür ſorgen, daß im Sinne derer. die kein Vaterland kannten.
gehandelt wird, indem auch den Fürſten der Dank den Vaterlandes
ſo gewiß wird, wie den vielen Opfern des Krieges, di ſich jetzt von
einem Geiſtlichen beſchimpfen laſſen müſſen.

Liebenwerda. Neue Stadtleitung. Am letzten Mittwoch
beſchäſtigten ſich die Stadtverordneten mit der Stellvertretung des
Stadtoberhauptes. Der Bürgermeiſtervoſten iſt ſeit de Amtsenthebung
Dr. Geutings noch immer nicht beſetzt. weil das ren gegen
denſelben noch immer nicht erledigt iſt. Der mit der Vertretung
betraute Kreisſchulrat Nöting legte, durch die Verhältniſſe veranlaßt,
das Amt nieder. Die Wahl des neuen Stellvertreters fiel auf den
Kaufmann Frahm. Für dieſe Nebenbeſchäſtigun erhält er als
.Renumeration“ jährlich 3000 Reichsmark. Die MWebenbeſchäftigung
ſoll, wie das Kreisblatt plaudert, nicht leicht ſein, trotzdem würden
viele für dieſen Preis ſich eine Nebenbeſchäftigung gerne gefallen
laſſen. So denken in Liebenwerda anſchemend noch viele Perſonen,
denn man ſpricht davon, daß der Stadtverordnetenverſammlung
mehrere Bewerber zur Verfügung ſtanden. Sollten Arbeitsloſe ihr
geringes Einkommen für eine gutbezahlte Nebearbeſchäftigung zur
Verſügung geſtellt haben, ſo haben ſie allerdings nicht mit unſerer
Stadtverwaitung gerechnet, die auch in dieſer Angelegenheit beſondere
Wege wandelt.

Grünewalde. Einzeichnung für das Volksbegehren.
das Volksbegehren betreffend die Enteignung der Fürſtenvermögen
vom 4. bis 17. März zu erfolgen haben. Die Eingzeichnungszeiten
ſind ſo günſtig gelegt, daß alle Wähler ohne Schwierigkeit ſich ein
tragen können. Auch Sonntags vormittags von 9 bis 12 Uhr und
in den Abendſtunden der übrigen Tage von 7 bis 9 Uhr kann ein-
gezeichnet werden.

Grünewalde. Eine öffentliche Volksver ſammlung
findet am heutigen Dienstagabend 128 Uhr bei Schmidt ſtatt.
Redner iſt der Paſtor Kötzſchke aus Pröſen. Genoſſinnen und Ge-
noſſen, ſorgt für guten Beſuch der Verſammlung.

Naundorf bei Lauchhammer. Die nächſte Sitzung der Ge-
meindevertretung iſt auf Mittwoch. den 8. März, abends 8 Uhr
nach dem Lokal von Weſenigk einberufen worden. Auf die heute
Dienstag abend 8 Uhr bei Weſenigk ſtattfindende General-
verſammlung der Partei ſei nochmals hingewieſen.

Merſeburg Querfurt
Merſeburg, den 2. März 1926.

Reichsgeſundheite,woche im Zweckverband Leunga.
Jn einer Beſprechung in Röſſen wurde für die Reichsgeſund

beitswoche die Zeit vom 18. bis 23. April 1926 feſtgelegt. Die ein
telnen Vorträge über hygieniſche Themata, die in der Turnhalle
der Siedlungsſchule in Röſſen abgehalten werden, ſollen durch
muſikaliſche und theatraliſche Darbietungen umrahmt ſein. Auch
ein Propagandauwtzug iſt geplant. Jm übrigen ſollen aufklärende
Schriften, Filme, Plakate und Belehrung in Schule und. Kirche
eine möglichſt umfangreiche Erfaſſung der Bevölkerung verbürgen,
guf daß das kößtlichſte Gut, die Geſundheit, ſoweit ſie durch das
Wiſſen erworben und erhalten werden kann, in jedem Haus
Einzug halte.

Zur Reinigung und Unterhaltung der Geiſel und ihrer Neben-
bäche, und demzufolge auch für die Erhaltung des Gotthardks-
teiches, iſt eine Genoſſenſchaft gegründet worden. Die Satzung
wurde vom Regierungspräſidenten bereits genehmigt.

Eine geringe Abnahme der Erwerbsloſenziffer weiſt der amtliche
Bericht wom 27. Februar auf. nach waren an dieſem Tage
533 Perſonen gegenüber 552 eine Woche vorher gemeldet. Die
Zahl der Geſamtunterſtützungsempfänger (einſchl. Angehörigen)
iſt von 1257 auf 1231 geſunken. Hoffentlich bewegt ſich die Kurve
nun wieder nach unten.

Die Leiche eines neugeborenen Kindes wurde vor einigen Tagen
von ſpielenden Kindern auf dem Scheitplatz gefunden. Die Mutter.
ein n abriges Mädchen von hier, iſt jetzt von der Polizei ermittelt
worden.

Freiwillig in den Tod ging eine hier zu Beſuch weilende 49 jährige
Witwe. Die Franu, die an einem Nervenleiden litt, atmete Leuchtgas
ein. Montag früh fand man ſie tot auf.

Schkeuditz. Vom Wege abgedrängt. Der erſt 35jährige
Handlungsgehilfe Oskar Wachsmuth aus Delitzſch war bis vor
kurzem noch ein brauchbares Glied der Geſellſchaft. Die wirt-
ſchaftliche Not des Krieges und der Nachkriegszeit aber hat ihn,
wie ſo viele Tauſende anderer, die nicht den inneren Halt hatten,
den Kampf gegen Hunger und Not aufzunehmen, aus dem Gleiſe
geſchleudert. Er ſtrauchelte und verfing ſich in den engen Maſchen
des Geſetzes, aus denen er ſich bisher nicht mehr herauszuringen
vermochte. Sein Leben wechſelt et mit Gefängnis, kurze Zeit
Freiheit und wieder Gefängnis. Jn den letzten drei Jahren war
er faſt nur im Gefängnis. Und doch handelte es ſich immer nur
um Kleinigkeiten, die ihn mit dem Geſetz in Konflikt brachten. Er
hatte ſeine Mitmenſchen um kleinere Beträge betrogen, und meiſt
immer ſolche, die den Verluſt ſchon verſchmerzen konnten. Eine
individuelle Behandlung durch vernünftige Richter hätte gewiß
dieſen Mann wieder auf den richtigen Weg gebracht. Geſtern ſtand
er wieder vor dem Gericht in Halle und hatte ſich wegen verſchie-
dener kleinerer Betrügereien zu verantworten. Er war erſt vor
kurzer Zeit aus dem Gefängnis entlaſſen worden und irrte in der
Gegend von Schkeuditz umher. Alle ſeine Verſuche, wieder ein
ordentlicher Menſch zu werden, ſcheiterten daran, daß er keine Ar
beit fand. Ueberall tat er ſich nach Arbeit um, doch niemand konnte
ihn gebrauchen. Der Hunger quälte ihn, und ſo ging er in die
erſte beſte Wirtſchaft in Schkeuditz, aß und trank ſich ſatt und ver
ſckwand, ohne die Zeche bezahlt zu haben. Dasſelbe machte er noch
in einigen anderen Wirtſchaften in der Umgegend von Schkeuditz.
Auch verſuchte er, da er in der dortigen Gegend nicht unbekannt
war. bei Bekannten kleinere Summen zu borgen, um ſich durch
Zigarettenhandel über Waſſer zu halten. Alle dieſe Verſuche
ſchlugen indeſſen fehl. Sieben Zeugen waren zu der geſtrigen Ver
handlung geladen, die alle bezeugen ſollten, daß ſie durch Wachs-
muth geſchädigt worden ſeien. Es handelte ſich um ganz gering-
fügige Beträge. Jm ganzen waren es etwas mehr als 10 Mk.
Das Gericht ſchickte ihn wegen dieſer kleinen Zechprellereien wieder
ins Gefüngnis, und zwar gleich auf ein Jahr und drei
Monate, trotzdem das Gericht ſelbſt anerkannte, daß der Mann
ſich in einer großen Notlage befunden habe und ihm mildernde
Umſtände zubilligte. Ob dieſe hobe Strafe nun geeignet iſt. dieſen
Menſchen wieder ins Gleichgewicht zu bringen, muß man be-
zweifeln.

Roßbach. Teuere Löſchhilfe. Am Donnerstag brannte im
benachbarten Pettſtedt der Stall eines kleinen Bauern ab. Getreide
und Stroh fielen den Fammen zum Opfer. Die Dorffenerwehren
waren im Verein mit der Motorſpritze der Grube „Gute Hoffnung
herbeigeeilt und bekämpften erfolgreich das Feuer. Das Erſcheinen
der Motorſpritze war zwar zu bearüßen. ober daß die Gruben
verwaltung Roßbach der Feuerſozietät eine Rechnung über 170 Mk.
für die Feuer löſchhilfe präſentierte war doch die Höhe. Es kommt
nach und nach der Zeitpunkt wo auch die Landwirte daß Treiben
der Grubenverwaltung ein

Der Gemeindevorſtand macht bekannt, daß die Eintragungen für

Naumburg Schwerer Le adunfa rmeiſter Nowotnik von hier erlitt nachts auf
u nach Apolda einen ſchweren Unfall. Er hatte ein ſchwach

leuchtetes Geſchirr für einen Radfahrer gehalten und war in
folgedeſſen mit ſeinem ſchweren Motorrad in das Geſchirr hinein
ge wobei er ſtürzte und einen ſchweren Schädelbruch erlitt,

er ſeine Aufnahme in das Apoldaer Krankenhaus erforderte. Die
Maſchine ging durch den wuchtigen Anprall völlig in Trümmer.

Weißenfals. Tod eines Höhlenbewohners. Jm
Leißlinger Holze wurde der ſogenannte „HöhlenErnſt“ vor ſeiner
Höhle, in der er ſeit etwa 40 Jahren lebtèe, tot aufgefunden. Er
hieß mit vollem Namen Ernſt Tüncher und war aus Markranſtädt
ebürtig. Der Höhlen-Ernſt war ein körperlich und geiſtig etwas
chwacher, aber gut gearteter Menſch, der von freiwilligen Gaben

der Einwohner Leißlinags lebte, die er für kleine Dienſtleiſtungen
erhielt. Er iſt 69 Jahre alt geworden.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 2. März 19286.

Die Folgen völkiſcher Hetze.
Die bekannten geſchmackloſen Vorgänge bei einem Maskenball
in Gerbſtedt veranlaßten bekanntlich das „Eisleber Tageblatt“
zu wütenden Ausfällen. Wer in dieſen Tagen, an denen jene Hetz
grtikel erſchienen, zum Studium jener Preſſe gezwungen war,
konnte meinen, daß rer einein Sodom und Gomorra glich.
Dabei iſt noch gar nicht feſtzuſtellen, wie viel ſolcher und ähn-
liche vielleicht noch ſchlechtere Scherze bei unſeren lieben Studen
ten, die doch einmal zur Blüte der Nation ſich entfalten ſollen,
rorkommen. Dann heißt es aber: „Gott ja, unſere Jungens
müſſen ſich doch austoben! Laſſen Sie doch die Proleten, dieſes
ſprechende Vieh, dieſe ſozialiſtiſchen Schmierfinken, zetern!“ Aber
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Den Gerbſtedtern war die Affenkomödie im „DTageblatt“ denn
doch zu dumm. Auf dieſe verrückte Einſtellung des hakenkrenuzle-
riſchen Blattes ſind bis jetzt in Gerbſtedt ſage und ſchreibe ſicben-
zig Kirchenanstritte erfolgt. Die beſte Antwort auf die
Haltung der völkiſchen Preſſe! Weitere Austritte
ſtehen noch an. ſo daß das Amtsgericht erklärte, es ſolle vorerſt
geſtoppt werden, da es ſeine Kräfte nicht nur für die Aufnahme
der Kirchenaustrirre zur Verfügung ſtellen könnte.

Am Sonntag fanden in Gerbſtedt Trauerkundgebun-
gen ſtatt. Am Vormittag eine ſolche der rechtsſtehenden Orga-
niſationen. Alle Teilnehmer zuſammen, die Kirchengänger, die

rechtsſtehenden Organiſationen, Landarbeiter im Auto von Welfes-
et und Hedersleben herangeholt, machten zuſammen nur die
lägliche Ziffer ron 150 Mann aus.

Am Nachmittag fand eine Kundgebung des Reichs
banners unter Teilnahme faſt aller Einwohner ſtatt.
Weit über eintauſend Perſonen beteiligten ſich an dieſer macht-
vollen Ehrung unſerer Toten und bewieſen damit, daß ſie trotz
aller erbärmlichen und niederträchtigen Schmähungen und Ver
unglimpfungen von journaliſtiſchen Wegelagerern ein ehrlicheres
Empfinden und Pietätsgefühl beſitzen als jene, die da glanben, die
göttliche Kraft verſchluckt zu haben und ſich doch gebärden als
Heuchler und Phariſäer ſchlimmſter Art.

Den Gerbſtedtern unſere Hochachtung!

Jugenb bewegung.
Bezirkskonferenz der Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend

Halle- Merſeburg.
Halle zum Vorort gewählt.

Nachdem am Sonnabend ſchon der Bezirksausſchuß der Sogia-
liſtiſchen Arbeiterjugend des Bezirks Halle- Merſeburg zuſammen
getreten war und die der Konferenz vorliegende Tagesordnung mit
den dazu gehörigen Berichten und Anträgen eingehend beraten
hatte, fand am Sonntagvormittag 2410 Uhr im „Volksvark“ in

lle die von 27 Delegierten aus 22 Ortsgruppen und einer en
nzahl Gäſte beſuchte Bezirkskonferenz ſtatt. Der Sitzungsſaal

war ſtimmungsvoll mit Fahnen und Grün geſchmückt. Nach einem
Muſikvortrag der halliſchen Genoſſen wurde die Konferenz mit
dem gemeinſamen Liede „Dem Morgenrot entgegen“ eröffnet. Ge
noſſe Petersdorff begrüßte mit einem kräftigen „Frei Heil“
die Tagung und ſprach dabei den Wunſch aus, daß die ſogialiſtiſche
Arbeiterjugendbewegung im hieſigen Bezirke wieder aufwärts und
rorwärts ſchreiten möge. Danach ſprach der Genoſſe Reinhold
Schoenlank im Auftrage des Bezirksvorſtandes der Partei,
indem er an den Tatwillen der Jugend appellierte und ſie zu
neuem Schaffen aufrief. Nachdem noch der Genoſſe Naumann
im Auftrage der Jungſozialiſten die Konferenz begrüßt hatte,
wurde in die Tagesordnung mit einem Vortrage des Ge-
noſſen Weſtphal (Berlin) eingetreten. Der Redner behandelte
unter der Deriſe „Voran zu neuer Arbeit“ ſehr eingehend die
Lage des Geſamtverbandes und ließ in ſeinen Ausführungen er-
kennen. daß die Kriſe der Nachinflationszeit allgemein gut über-
ſtanden und die Arbeiterjugendbewegung gut fundiert iſt und un-
aufhaltſam aufwärts ſteigt. Nachdem er ſich insbeſondere mit der
Lage im hieſigen Bezirk befaßt und Wege zu neuem Schaffen ge-
zeigt hatte, ſchloß er ſeine von großem Optimismus getragenen
Ausführungen mit einer Aufforderung zur ſtetigen und pflicht-
getreuen Mitarbeit.

Jn der anſchließenden Ausſprache wurde von verſchiedenenRednern unter beſonderer Berückſichtigung der hieſigen Lage zu

den Ausführungen Stellung genommen und ihre Tedenz unter-
ſtrichen. Danach gab Genoſſe Matiha (Zeitz) zum zweiten
Punkt der Tagesordnung den Geſchäft s- und Kaſſen
ber icht. Aus dem Bericht war zu erſehen, daß infolge des orga-
niſatoriſch äußerſt ungünſtigen Umſtandes, daß der Vorort Zeitz
war, die Kollektivrarbeit im Bezirk nicht in dem erforderlichen
Maße durchgeführt werden konnte, als es notwendig geweſen
wäre. Dem Bericht ſchloß ſich der Reviſionsbericht des Genoſſen
Wort an, der die Entlaſtung des Kaſſenführers zur Folge hatte.

Anſchließend behandelte man die Beitragsfrage, die Ortsgruppen-
arbeit, ſowie die bezirkliche Organiſationstätigkeit überhaupt.
Während die Genoſſen Krippendorf, (Gräfenhainichen),
Lehmann (Eilenburg) und Nöske (Eilenburg) die Schwierig-
keiten in der Perſonenfrage erblickten, ſtellte Genoſſe Zoll (Halle)
feſt, daß ſie lediglich auf die ungünſtige Lage des Bezirksvororts
zurückzuführen ſeien. Dieſen Ausführungen ſchloß ſich u. a. auch
der Genoſſe Siebold (Helbra) an.

Nachdem man ſich darüber ſchlüſſig geworden war, die vorliegen-
den Anträge auf Statutenänderung dem neuen Bezirksvorſtand
bzw. Bezirksausſchuß zur Erledigung zu überweiſen, kam man zu
dem Antrag Halle auf Verlegung des Vororts von Zeitz
nach Halle und dem Antrag Eilenburg auf Verlegung von Zeitz
nach Eilenburg. Nachdem Genoſſe Schoenlank einen kurzerr
Bericht von der Bezirksausſchußſitzung gegeben hatte, der ſich für
den Vorſchlag Halle ausſprach, und Genoſſe Sander (Eiler-
burg) den Eilenburger Antrag begründet bhatte, erfolgte mit 26
gegen 10 Stimmen die Annahme des Antrages Halle.
Jn den neuen Bezirksvorſtand wurden folgende Genoſſen
gewählt: Vorſitzender: Paul Mangelsdorf; Kaſſierer: Fritz
Petersdorff:; Schriftführer: Lieschen Hauk und als Vei-
ſitzer: Elſa Hillner und Kurt Bohn, ſämtlich in Halle.Für die Reichs konferenz in Hildesheim am 17. vnd
18. April wurden die Genoſſen Paul Mangelsdoref als
Reichsausſchußmitglied und Sander (Eilenburg) als Dekegfer-
ter gewählt.

Nachdem zum Schluß Genoſſe Weſtphal zur zahlreichen Bete ili
gung am Jnternationalen Jugendtag in Amſterdam aufgefordert
und Genoſſe Paul Mangelsdorf mit kurzen Worten die anwerſen
den Delegierten zu neuer Arbeit aufgerufen hatte, wurde die ein-

Freiheit gegen 44 Uhr nachmittags geſchloſſen. l.

e n

drucksvolle Konferenz mit dem Liede: „Brüder zur Sonne, zur
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lichen Arbeiters muß eine Neufundamentierung der geſamten
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Gefetzliche Regekun Lehrlings-ad eDie Arbeitsloſigkeit mit ihren4 ganz beſonders ernſten Gee at die Oeffentlichkeit wiever V
L kſene Cernaggt ar 4 v d de re iterjugend

Die Au ung der Lehrlinge ie und die Weiterbildung des ausgelernten e enhlichen
u iſt ſowohl für die Zukunft der deutſchen Wirtſchaſt
s en des Arbeiterſtandes von gar nicht zu unker-

wen er Bedeutung. Seit Jahren wird von der Sozialdemo-
7 ie in den Par amenten auf den ungeheuren Wert des
hat de o r hingewieſen. Erſt in dieſen Tagen
da J ſozialdemokratiſche Fraktion im Preußiſchen Landtag vei
nd eratung des Haushalts für Handel und Gewerbe mit be
r z Nachdruck die Förderung der Berufsſchulen gefordert

23 8 Staatsmini terium dringend erſucht, im künftigen Etat
etwas mehr für die Ausbildung des Arbeiternachwuchſes zu tun.

Um ſo unverſtändlicher iſt es, daß die reichsgeſetzlit i r der Lehrlingsausbildung immer er ver
17 eppt worden iſt. Da die Wirtſchaftskriſe „nicht ewig

uern, ſondern ſicherlich im Laufe dieſes Jahres eine Hebung
des re einſetzen wird, muß die Berufsausbik-dung der Jugendlichen, d. h. der Jugend vom 14. bis 18. Lebens-jahr, end geſetzlich neugeordnet werden. Der G e e
entwurf über die Lehrlingsausbildung iſt imReichsarbeitsminiſterium ſo gut wie fertiggeſtellt. Der Entwurfan dem neben dem Arbeitsminiſterium auch das Reichswirtſchaf ig
und Reichsernährungsminiſterium beteiligt ſind, iſt, wie der
„Soz. Preſſedienſt“ erfährt, aufgebaut auf den von den freien
Gewerkſchaften ſchon auf dem Nürnberger Kongreß zur Lehrlings-
ausbildung aufgeſtellten Richtlinien und auf verſchiedene von
anderer Seite gekommenen Anregungen. Er ordnet die Aus-
bildung auf allen Gebieten und macht einen, wenn auch zunächſt
nur ſchüchternen Verſuch zur Einbeziehung der unausgebildeten
jugendlichen Arbeitskräfte. Der Entwurf ſtellt ein Rahmen-
geſetz dar. Die Ueberwachung und Durchführung der geſetz
lichen Beſtimmungen der Angelpunkt des ganzen Geſetzes
ſoll paritätiſch den Arbeitgebern und Arbeitnehmern in die
Hand gegeben werden. Das Reichsarbeitsminiſterium beabſichtigt,
den Geſetzentwurf, wenn irgend möglich, in der nächſten Zeit vor
das Kabinett zu bringen. Die Landwirtſchaftsminiſterien, die
anfangs an den Geſetzentwurf nicht ſo recht heran wollten, haben
khren Widerſtand fallen gelaſſen. Jm Augenblick ſind noch einige
untergeordnete Fragen des Entwurfs, die landwirtſchaftliche

wie Ziegeleien, Brennereien uſw. betreffen, zu

Jnfolge des Geburtenausfalles während des Krieges wird in
zwei bis drei Jahren ſcharfer Mangel an jugendlichen und vor
allem fachlich ausgebildeten jugendlichen Arbeitskräften auftreten.
Das iſt ein weiterer Grund, durch eine großzügige geſetzliche
Regelung der Lehrlingsausbildung die Vorausſetzungen für die
Heranbildung einer Arbeiterelite in der deutſchen Wirtſchaft zu

Die Neuordnung der Berufsausbildung des jugend-

Arbeiterbildung ſchlechthin bringen. Nur von einer tüchtigen
Berufsausbildung aus wird der Arbeiter imſtande ſein, über das

Fr der iattee gen, ür ihrenNachwuchs der zupus frei e wird, der e n dert

Bikiſchaft ten bloßes Rädchen in einer, Maſchine, ſondern ei
Sinn und Bedeutung der eigenen Arbeit verſtehen

er und erlebender, ſelbſtbewußter, freier Menſch ſein wird.

Beamtenbeſoldungsfragen.
Die Reichsregierung hat trotz des ſcharfen Einſpruchs der Beamtenſchaft nunmehr doch dem Reichsrat en Gehen vor

gelegt, der die Verlängerung des Beſoldungs-Sperr-
geſetzes bis zum 31. März 1927 vorſieht.
Das Vorgehen der Reichsregierung muß überraſchen; denn das
Sperrgesetz iſt längſt reif zur Beſeltigung. Solange es beſteht,
kann jeder Verſuch der Länder und Gemeinden, etwas zur Ver
beſſerung der Beſoldung der Beamten zu tun, jederzeit durchkreuzt
werden. Bei dem zunehmenden Widerſtand gegen die Verlänge-
rung der Sperrbeſtimmungen wird die Regierung kaum darauf
rechnen dürfen, mit ihrer Vorlage durchzudringen. Aller Vor
ausſicht nach werden Sozialdemokraten, Demokraten, Kommuniſten
und in dieſem Jahre auch die Deutſchnationalen gegen die Ver-
längerung des Sperrgeſetzes ſtimmen.
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Mit Rückſicht auf die ſcharfe Notlage der Beamtenſchaft hat die
ſozialdemokratiſche Fraktion des Preußiſchen Landtages einen

ntra W der das Staatsminiſterium erſucht, den aufden 1. März feſtgeſetzten Anfangstermin für die Rückzahlung
von zinsfreien Gehaltsvorſchüſſen an Beamte, An-
geſtellte und in den Staatsbetrieben Beſchäftigte der Gruppen I
bis VI auf Verlangen weiter zu ſtunden. Der Antrag wurde
am Montag dem Beamtenansſchuß des Landtages überwieſen.

Ausſperrung in der engliſchen Maſchinen
induſtrie.
London, 1. März. (Eig. Bericht.)

Eine außerordentlich ernſte Situation, die zu einer Ausſperrung
von einer halben Million Arbeiter zu führen droht, iſt in der
britiſchen Maſchinenbauinduſtrie entſtanden. Der Verband der
Maſchinenbau Unternehmer hat beſchloſſen, am kommenden Freitag
die Ausſperrung ſämtlicher in der britiſchen Maſchinenbauinduſtrie
tätigen Arbeiter zum 15. März zu verfügen, falls bis zum 5. März
der inoffizielle Streik, der in den Werken der Firma R. Hoe
und Co. ausgebrochen iſt, nicht beendigt iſt. Die beſonderen Um-
ſtände dieſes Falles machen es für die offiziellen Führer der be
troffenen ſieben Gewerkſchaften, denen die 900 Arbeiter von Hoe
angehören, ſchwierig einen Abbruch des Streiks von der Beleg-
ſchaft zu fordern. Abgeſehen von der Sympathie, welcher ſich die
Forderung der Arbeiter nach Entfernung der nicht organiſierten
Betriebsangehörigen bei der offiziellen Gewerkſchaftsführung er-
freut, ſteht die Forderung nach einer Lohnerhöhnung durchaus in
Uebereinſtimmung mit einem Beſchluß der Gewerkſchaften des
Maſchinenbaues. Sie iſt auf Grund der glänzenden Geſchäftslage
der betreffenden Firma auch durchaus begründet. Die Mög-
lichkeiten einer friedlichen Regelung ſind bisher noch nicht reſtlos
erſchöpft.

Profeſſſtreir der Bauarbeiter in Paris.
Paris, 1. März. (Eig. Drahtbericht.)

Auf gemeinſamen Beſchluß der verſchiedenen Gewerkſchafts-
verbände des franzöſiſchen Baugewerbes haben die Maurer in
Paris und Umgebung am Monkagmorgen die Arbeit niedergelegt
und am Nachmittag zahlreiche Verſammlungen abgehalten. Dieſe
Kundgebungen galten der Durchführung des Achtſtundentages und
der rung der Löhne an die Teuerung. Das erſte Mal ſeit
der Spaltung haben die kommnniſtiſchen, die autonomen und die
konföderaliſtiſchen Organiſationen ſich zu einem gemeinſamen Vor-
gehen geeinigt.

ß Paris, 1. März. (Radiomeldung.)Jm Laufe des geſtrigen Nachmittags haben die Pariſer Bau-
arbeiter verſchiedene größere Verſammlungen abgehalten, um gegen
die ungerechte Verteilung der Steuern zu proteſtieren. Zum
Schluß der Verſammlungen kam es zu verſchiedenen Zuſammen
ſtößen mit der Polizei. Jm ganzen wurden 45 Polizeibeamte,
darunter ſechs ſchwer verwundet. Die Zahl der Verwundeten
unter den Streikenden beträgt über 100.
wurden nur vier aufrechterhalen.

Die Bauarbeitergewerkſchaften haben beſchloſſen, die Arbeit
Dienstag wiederaufzunehmen.

Rundfunk- Programm Leipzig.
Mittwoch, 3. März.

4 bis 6 Uhr: Nachmittagskonzert. Dazwiſchen Paul Georg
Münch: Luſtiges für Kinder und Erwachſene: Die Handwerker
im Volkshumor. 6.30 bis 6.45 Uhr: Muſikſchriftſteller Ernſt
Smiegelſki: Einleitende Worte zur Oper „Tosca“, 6.45 bis 7 Uhr:
Funkbaſtelſtunde. 7 bis 7.30 Uhr: Dr. A. Schirokauer: „Ueber
die Pantomime in der Moderne.“ 7.30 bis 8 Uhr: Prof. Dr.
Wittkowſki: „Geſchichte des deutſchen Dramas und des Theaters.“
8 Uhr: „Tosca.“ Muſikdrama in drei Akten von B. Sardou,
L. Jllica und G. Giacoſa. Muſik von Giacome Puccini. Per-
ſonen: Florig Tosca, Sängerin. Marie Cavaradoſſi, Maler.
Baron Scarpia, Polizeichef. Ceſare Angelotti. Der Meßner.
Spoletta, Polizeiagent. Sciarrone, Gendarm. Ein Schließer.
Ein Hirt. Ein Kardinal, ein Staatsprokurator, der Richter Robeti
ein Offizier, ein Sergeant. Damen und Herren, Bürger, Soldaten,
Sbirren, Volk. Rom im Juni 1800. Größere Pauſe nach dem
2. Aufzug. Anſchließend (etwa 10.30 Uhr): Preſſebericht und
Sportfunkdienſt.

Königswuſterhauſen (Welle 1300).
Mittwoch: 3 bis 3.30 Uhr: Engliſch für Anfänger. 3.30 bis

4 Uhr: Engliſch für Fortgeſchrittene. 4 bis 4.30 Uhr: Frau
Dr. Agnes Molthan: Die Eingliederung der höheren Mädchen-
bildungsanſtalten in das höhere Schulweſen. 4.30 bis 5 Uhr:
Frl. Anna v. Gierke: Hauswirtſchaftliche Berufe. 8.30 bis 12 Uhr:
Orcheſterkonzert. Tanzmuſik.

bettanterlagen, Windeldoschen, Cummi-Biecder, Kävr Markt

Bei Hämorrhoiden- Gefahr iſt das fachärztlich empfohlene

Hätmorrhosdbal-Nittel Rovoſan
von unbedingter irkung. Viele Anerkennungsſchr. Zu haben in
allen Apotheken Verlangen Sie koſtenlos und unverbindlich meinte
VBroſchüre über die Entſtehung und Heilung der Hämorrhoiden direkt

Von den Verhaftungen

Gebot ſeiner Alltagsarbeit hinaus mit Verſtändnis in die all-

Gemäß Verordnung des Herrn Reichs
miniſters des Jnnern vom 15. Februar 1926
werden die Eintragungsliſten für ein
Volksbegehren über entſchädigungsloſe
Enteignung der früheren Fürſtenhäuſer
in der Zeit vom
Donnerstag, dem 4. März, an bis ein
ſchließlich Mittwoch, den 17. März 1926,
wochentags von 10--1 Uhr vormittags und
3--8 Uhr nachmittags und Sonntags von
vormittags 8--2 Uhr zur Eintragung der
Unterſchriften ausgelegt.

Zur raſcheren Durchführung werden
die Liſten in nachſtehenden Räumen, die
als Wahllokale kenntlich gemacht ſind,
ausgelegt, und zwar:
In der Witteindſchule, Friedenftr. 33,

ſür folgende Bezirke:

Bezirk 1: wen Brachwitzer
Straße, Götſcheſtraße, Köthener Straße,
Morlſtraße, Pfarrſtraße, Plan, Saaleſtr.,
Saalwerderſtr., Schleuſenſtr. mit Schleuſe
Trotha, Trothaer Str. 10-77, Waſſerwerk.

Bezirk 2: Angerweg, Bahnhofſtraße,
Am Krä z Mötzlicher Str., Oppiner
Straße, Petersbergſtraße, Trothaer Straße
1--94 und 78 bis Ende.

Bezirk 3: Faſanenſtraße, Fehrbellin
ſtraße Am Galgenberg, Gneiſenauſtraße,
Kurallee, Leopoldſtraße, Platanenſtraßze,
Seydlitzſtraße, Tiergartenſtr., Wittekind
ſtraße, Zietenſtraße.

Bezirk 4: Kp traße, Klausbergſtr.,
Rainſtraße, Rauchfußſtraße, Saalſchloß
ſtraße, Seebener Straße, Waſſerweg.
vezirk 5: BelfortStraße, Birkenallee.
Birkenwäldchen, Cröllwitzer Str., Eiſäſſer
Straße, Neuer Flugplatz. Heidehäuſer,
Heideweg, Hoheweg, Kabelhäuſer mit
Schäferei, Landgeſtüt Kreuz, Kreuzvorwerk,
Taiſtraße, Weinberg, Weinbergweg.

Bezirt 6: Dölauer Str., Am Donners
berg, Fuchsbergſtraße, Kirſchbergweg,
Lettiner Straße, Lettiner Weg, Lothringer
Straße, Müllers Privatweg, Nordſtraße,
Schulberg, WeißenburgStraße, Wörth
Straße.Wnt 7: Burgſtr., Fährſtr., Giebichen

ſteiner Str., Schleifweg. tJn der Giebichenſteinſchule, Große
Srunnenſtraße 5/6, für folgende Bezirte:

Bezirk 8: Kl. Brunnenſtr. Felſenſtr.,
Fichteſtr,, Gabelsbergerſtr., Königsberg,
Peſtalozziſtraße, Triftſtr. d
Bezirk i Körnerſtr., Röder

berg, Yorkſtraße.Benet 19: Reilſtraße.
Bejirt 11: Advokatenweg, Erneſtusſtr.,

Gartenſtr. Gr. Goſenſtr., Kl. Gojſenſtr
Bezirk 12: Eichendorffſtr., Richard

Wagner-Str.
In der Kloſterſchule, Kloſterſtraße 8,

für folgende Bezirke
Bezirk 13: r Brunnenſtr., Kohl

chütterſtr., Roſenſtr. zWein 14: Adolfſtr., Blumenthalſtr.,
Brandenburger Str. Cecilienſtr., Feldſtr.,
Miozartſtr., Staudeſtr.

Bekanntmachung
Bezirk 15: Göbenſtraße, Hohenzollern
ſtr., Kurfürſtenſtr., Moltkeſtr., Roonſtr.,
Scharnhorſtſtr., Viktoriaſtr., Viktoriaplatz,
Zeppelinſtr.

Bezirk 16: Böckſtr., Händelſtr., Lafon
taineſtr., Reichardtſtr., Stephanſtr.

Vezirk 17: Blumenſtr., Henriettenſtr.,
Jentzſchſtr., Kloſterſtr., Mühlweg.

Bezirk 18: Hermannſtr., Am Kirchtor,
Neuwerk, Peißnitz Peißnitzſtr., Stein
mühle, An der Steinmühle, Schleuſe
Gimritz, Uferſtr., Uleſtr.
Bezirk 19: Bernburger Str., Breiteſtr.,

Laurentiusſtr., Wettiner Platz, Wettiner
Straße.
Bezirt 20: Albrechtſtr. 8 bis 35, Fried-

richplatz. Friedrichſtr.,
Bezirk 21: Ludwig-Wucherer-Straße
Bezirk 22: Albrechtſtr. 15-7 und 36

bis Ende, Fritz-ReuterStr., Heinrichſtr.,
Kaiſerplatz, Kaiſerſtraße

Bezirk 23: Bismarckſtr., Bülowſtraße
Kleiſtſtr., Kronprinzenſtr., Paulusſtraße,
Uhlandſtraße.

Jn der Schillerſchule für Knaben,Leſſingſtraße 18, für folgende Bezirke:

Bezirk 24: Ernſt-Moritz-Arndt-Straße,
Goetheſtr., Humboldſtr.

Bezirk 25: Viktor-Scheffelſtr., Kuhnt-
ſtr., Hardenbergſtr., Herderſtr.

Bezirk 26: Deſſauer Platz, Schillerſtr.
23--31., Wielandſtr. Jm Winkel.

Bezirk 27: Boelckeſtr. einſchl. Sansſouci,
Deſſauer Str.,, Frohe Zukunft“, Flugplatz,
Jmmelmannweg, Landrain, am Roßplatz,
Waſſerturm.

Bezirk 28: Dittenbergerſtr., Hollyſtr.,
Leſſingſtr., Schillerſtr. 32 bis Ende.

Bezirk 29: Gütchenſtraße, Karlſtraße
Schillerſtr. 1 bis 22, Sophienſtrt.

Vezirk 30: Georgſtr., Harz, Wilhelmſtr

In der Martinſchule, Charlottenſtr. 15,
für folgende Bezirke:

ezirk 31: Fleiſcherſtr., Geiſtſtr., Leiter
gaſſe, Neumarktſtr.

Bezirk 32: Kapellengaſſe, Luckengaſſe,
Luiſenſtr., Marthaſtr., Alte Promenade,
Scharrenſtraße. Unterberg, Weidenplan.

Bezirk 33: Hedwigſtr., Margaretenſtr.,
Mittelſtr., Gr. Steinſtr., Zinksgartenſtr.

Bezirk 34: Berliner Str., Komadſtr.,
Grünſtr. 21 bis Ende, Hordorferſtraße,
Jahnſtr., Julinus-Kühn-Str., Viebigſtr.,
Thaerſtr., Thaerplatz, Volhardſtr.

Bezirk 35: Dzondiſtr,, Germarſtraße,
Magdeburger Str. 45 bis 49, Meckelſtr.,
Volkmannſtr.

Bezirk 36: Forſterſtr. Krukenbergſtr.
GBegzirt 37: Frieſenſtr., Grünſtr. ü bis 20,
Krauſenſtr. Magdeburger Str. 31 bis 44.

Bezirk 38: Franzoſenweg, Hagenſtr.
Halberſtädter Str., Magdeburger Str. 1
bis 30, Marienſtr. 24 bis Ende.

Bezirk 39: Albert Dehne Straße,
Charlottenſtr., Gottesackerſtr., Karzerplan,
Martinsberg, Parkſtr., Poſtſtr., Schimmel
ſtraße, Töpferplan.
In der Aula der Talamtſchule, Drey

hanptſtraßze 3, für folgende Bezirke:
Bezirk 40: Bärgaſſe, Bechershof,

Brüderſtc., Hanfſack, Kleinſchmieden, Kühl.

Brunnen. A. d. Marienkirche, Marktplatz,
Neunhäuſer, Nicolaiſtr., Rathausſtraße,
Gr. Sandberg, Kl. Sandberg, Schülersbof,
Svperlingsberg, Kl. Steinſtr., Steinbocks
gaſſe, Trödel, Zapfenſtr.

Bezirk 41: Barfüßerſtr., Dachritzſtr.
Kaulenberg, Kleine Klausſtr., Schlamm,
Schulſtr., Spiegelſtr., Gr. Ulrichſtr., An
der Univerſität.

Bezirk 42: Jägerplatz, Kl. Ulrichſtr.,
Gr. Wallſtr., Kl. Wallſtr.

Bezirk 43: Bergſtraße, Bölbergaſſe,
Fürſtenthal, Jägergaſſe, Mühlpforte, Pa-
radeplatz, Prälzerſtr., RobertFranzStr.,
Schloßberg, Gr. Schloßgaſſe, Kl. Schloß
gaſſe.

Bezirk 44: Domplatz. Domſtr.. Flut-
gaſſe, Graſeweg, Hackebornſtr., Kanzlei
gaſſe, Gr. Klausſtr. Mühlberg. Mühlagaſſe,
Oleariusſtr., Salzſtr,, Schmale Gaſſe,
Talamtſtraße.

Bezirk 45: Gimritz Hafenſtr., Herrenſtr.,
Holzplatz. Mansfelder Str., Paradiesgaſſe,
Eulverweiden, An d. Schwemine, Werder
gaſſe, Wieſenſtraße.

Bezirk 46: Ankerſtr., Dreyhauptſtr.,
Gerberſtr., Kellnerſtr., Kuttelhof, Packhofs-
gaſſe, Tuchrähmen, Spitze.

In der Schule Freitmfelde, Freiimfelder
ſtraize 88, für ſolgende Bezirke:

Bezirk 47: An der Baderei, Brunos-
warte, Fiſcherplan, Gutjahrſtr., Halloren-
ſtraße, Lilienſtraße. Meteritzſtraße,
An d. Moritzkirche, Moritzkirchhof, Rats
rryr, Rittergaſſe, Ritterſtr., Salzgrafen
ſtraße.

Bezirk 48: Kutſchgaſſe, Alter Markt.
Mauerſtr., Moritzzwinger, Neue Gaſſe,
Schmeerſtr., Zenkerſtr.

Bezirk 49: Am Bauhof, Gr, Berlin,
Kl. Berlin, Gr. Brauhausſtr., Kuhgaſſe,
Gr. Märkerſtr., Ranniſcheſtr., Sternſtr.

Bezirk 50: Kl. Brauhausſtr., Francke-
ſtraße, Kurze Gaſſe, Leipziger Str., Kl.
Märkerſtraße, Röſerſtraße.

Bezirk 51: Anhalterſtr. Augen
Dorotheenſtr., Marienſtr. 1-7, Martin-
ſtraße.

Bezirk 52: Freiimfelde, Freiimfelder
Straße, Grimmſtr., Herbartſtr,, Reide
burger Str., Sagisdorfer Str., Viehhofſtr.

Bezirk 53. Büſchdorfer Str. Delitzſcher
20-—80, Krondorferſtr., Landsberger

Straße:
Bezirk 54: Am alten Bahnhof, Bruck-

dorfer Str., Buddeſtr., Canenger Weg,
Delitzſcher Str. 1-—-19 und 81--Ende, Am
Güterbahnhof. Kirchnerſtr., Magdeburger
Straße 50-Ende, Marienſtraße 8--23,
Maxvbachſtr., Riebeckplatz, Thielenſtraße

In der alten Volksſchule, Neue Prome
nade 13, für folgende Bezirke:

Bezirk 55: Königſtr., Königsplatz, Land-
wehrſtr. 1--13, Prinzenſtrt.

Bezirk 56: Hlücherſtraße. Lindenſtraße,
Niemeyerſtr., Voßſtr., Landwehrſtr. 14
bis Ende.Bezirk 57: Franckeplatz, z mer ſage
Neue Promenade, Ranniſcher Plaß.
Steinweg.

Bezirk 58: Deyboldsgaſſe, Kefe ſteinſtr.,

Langeſtr., Mittelwache. Taubenſtr., Steg.
Wirt 59: Albert-Schmidt-Str., Jakob-

traße.
Bezirk 60: Hirtenſtr., Lerchenfeldſtr.,

Röpziger Str., Röpziger Weg, Schützenſtr.
Jn der Glauchaer Schule, Taubenſtr. 13,

für folgende Bezirke:
Bezirk 61: Bäckerſtr., Glauchaer Str.

bis 32 und 56 bis Ende, Saalberg.
Bezirk 62: Glauchaer Str. 33 bis 55,

Torſtr. 30 bis 46, Unterplan, Weingärten.
Bezirk 63: Böllberger Weg, Eckſtein

ſtraße, Harrachſtraße, Huttenſtraße l, Leo
ſtraße, Ludwigſtr. 1 bis 10 u. 38 bis Ende,
Schleiermacherſtr., Semmlerſtr., Stadtgut
weg.

Bezirk 64: Geſeniusſtraße, Ludwig-
ſtraße 41-17, Röntgenſtraße, Tholuck-
ſtraße, Wegſcheiderſtraße, Witteſtraße.

Vezirt 65. Bertramſtraße, Torſtraße
1-29 und 47--Ende, 1.5. Vereinsſtraße.

S 66: Schwetſchkeſtraße, Zwinger-
ſtraßze.

Bezirk 67: Annenſtraße, Canſtein-
ſtraße, Ludwigſtr. 18-37, Wörmlitzerſtr.
In der Terſchule, Torſtraße 1314, für

folgende Bezirke:
Bezirk 68: Beeſener Straße.
Vezirk 69: Bernhardyſtr. 1--12 und

57 Ende, Beyſchlagſtraße, Melanchthon
ſtraße, Preßlersberg, Schönitzſtraße, Wolf-
ſtrage.

Bezirk 70:
Licbenguer StBezirk 71: Calvinſtraße, Flottwellſtr.,
GuſtavHertzbergStraße, GuſtavHertz
bergPlatz, Jonasſtraße, Ladenbergſtraße,
Lutherplatz Lutherſtraße. Nickel-Hoffmann-
Straße, Seckendorfſtraße.72: Dryanderſtraße, treiber-

t raße.
Bezirk 73: Bernhardyſtraße 13-56,

Südſtraße.
In der Hultenſchule, Huttenſtraße 103,

für folgende Bezirke:
Bezirk 74: Rudolf Haym Straße,

Thomaſiusſtraße.
Bezirk 75: An der Johanniskirche,

anisplat, Pfännerhöhe, Poſadowſky
traße.

Bezirk 76 Beeſener Weg, Bugenhagen-
ſtraße, Hutt enſtraße 2 bis Ende, Merſe
burger Straße 100 vis 112, Paul-Riebeck-
Straße, Tur umſt.

Bezirt 77: Alte Leipziger Chauſſee,
Apfelweg, Birnenweg, Kirichweg, Merſe
burger Str. 1 bis 19 und 154 bis Ende,
Nußweg, Oſendorfer Str., Pflaumenweg.

Vezirt 78: Dieskauer Str., Gutenberg-
ſtraße, Vützener Str., Merſeburger Str.
113 bis 153, Raffinerieſtr.
In der Lutherſchule, Roßbachſtraßße 70,

rür folgende Bejirke:
Vezirt 79: Lauchſtädter Str., Merſe

burger Str. 20 bis 38. Thüringer Str.,
Bezirk 80: n Merſeburger

Straße 39 vis 58, Schmiedſtraße, Privat
ſtraße Zimmermann.

Bezirk 51: Am Bergmannstroſt, Ka-
nonierſtraße, Riedelſtraße, Schloſſerſtraße.
Weiſe r.

Gräfeſtraße, Hochſtraße,

v. W. Kießling, Vharm. Prävarate. Dresden A. 52. Schlüterſtr. 16

Bezirk 82:
Roßbachſtraße.

Bezirk 83: Ackerweg, Am grünen Feld,
Artillerieſtraße, Barbaraſtraße, Baumweg,
Blütenweg, Falkenweg, Finkenweg,
Glockenweg. Haſenweg, Kohlenweg, Son
nenweg, Wachtelweg, Zeiſigweg.

Zur Eintragung iſt nur zuzulaſſen:
a) wer in die zuletzt abgeſchloſſene oder

laufend geſührte Stimmliſte oder
Stimmkartei eingetragen iſt, es ſei
denn, daß das Stimmrecht inzwiſchen
verloren gegangen iſt oder während
der Eintrazungfsfriſt ruht,
wer einen Eintragungsſchein hat.

Einen Eintragungsſchein erhält auf
Antrag

I. ein Eintragungsberechtigter, der in
eine Stimmliſte oder Stimmkartei
eingetragen iſt,
1. wenn er während der ganzen Ein

tragungsfriſt aus zwingenden
Gründen außerhalb des Ortes
ſich aufhält. in deſſen Stimmliſte
oder Stimmkartei er eingetragen
iſt,

2. wenn er inſolge eines körperlichen
Leidens oder Gebrechens in ſeiner
Bewegungsſähigkeit behindert iſt
und durch den Eintragungsſchein
die Möglichkeit erhält, einen für
ihn günſtiger gelegenen Ein-
tragungsraum aufzuſuchen;:

II. ein Eintragungsberechtigter, der in
eine Stimmliſte oder Stimmkartei
nicht eingetragen oder darin ge-
ſtrichen iſt,
1. wenn er wegen Ruhens des

Stimmrechts nicht eingetragen
oder geſtrichen war, der Grund
dafür aber nachträglich weg
gefallen iſt,

2. wenn er Auslandsdeutſcher war
und ſeinen Wohnort nach Ablauf
der Friſt zur letzten Auslegung
der Stimmliſte oder Stimmkartei
in das Jnland verlegt hat,

3. wenn er nachweiſt, daß er bei
der letzten Auslegung der Stimm-
liſten oder Stimmkarteien ohne
ſein Verſchulden die Friſt zur
Einlegung eines Einſpruchs gegen
die Stimmliſte oder Stimmkartei
veriäumt hat.

4. wenn er nachweiſt, daß er erſt
nach der zuletzt vorgenommenen
Abſtimmung ſtimmberechtigt ge-
worden iſt.

Die Eintragungsberechtigten haben die
Spalten der Eintragungsliſte vollſtändig.
und leſerlich auszufüllen. Den Ein-
tragungsberechtigten wird empfohien, den
Wohnungsſchein, oder polizeilichen An
oder Ummeldungsſchein, oder ſonſtige
Urkunden mitzubringen, um ſich im Be
darfsfalle ausweiſen zu können.

Es empfiehlt ſich, die Eintragung in
die Liſten möglichſt bald vorzunehmen.
ſie nicht bis gegen Ablauf der Friſt ab

zuſchieben. 1290Halle, den 26. Februar 1926.

Merſeburger Str. 59--99,

Der Magiſtrat.
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Eine Hinrichtung in Tonkin.
Aus meinem chineſiſchen Tagebuch.

Von Karl Salm (Merſeburg).

I eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeerren

Neuyorker Opernrummel.
Eine Menge von einigen zehntauſend Menſchen, wobei die

Frauen in der Ueberzahl waren belagerte kürz-
lich abends die Neuyorker Metropolitan-Oper und machte ver
zweifelte Verſuche, die polizeiliche Sperrkette zu durchbrechen, um
in das Haus einzudringen, wo gerade Fräulein Marion Talley,
ein junges Mädchen aus Kanſas-Citu in Miſſouri, zum erſtenmal
als Gilda in „Rigoletto auftrat. Sie war als Stern erſter Größe
angekündigt, und die Erwartung wurde noch durch den Umſtand
geſteigert, daß zum erſtenmal in der Geſchichte der Neuyorker Oper
ein neunzehnjähriges Mädchen der Ehre gewürdigt wurde, auf der
größten Opernbühne Amerikas zu debütieren. Man hatte für
dieſes Auftreten eine ungeheure Reklame inſzeniert, wie ſie eben
rur in Amerika möglich iſt. Tauſend Bekannte und Freunde der
jirngen Dame waren in Sonderzügen von Kanſas-City nach Neu-
hork gekommen, um dort für Miß Talley zu wirken. Sie fuhren
in Automohbilen tagelang in den Straßen herum; an allen Ecken
und Kreuzungen hielten die Wagen, und die Jnſaſſen benutzten
den Aufenthalt, um dem verſammelten Publikum die phänome-
nalen Eigenſchaften des aufgehenden Sterns in den grellſten
Farben dar zuſtellen. Die Reklamevorträge gipfelten in der An-
kündigung, daß Neuyork Gelegenheit haben würde, den größten
Opernſtern der Welt bei ſeinem Aufgehen zu begrüßen. Die
Zeitungen ſorgten ebenfalls dafür, die Erwartung noch weiter zu
ſteigern. Tagelang erſchienen ſpaltenlange Berichte und Vor-
ankündigungen, die bei den Opernfreunden, insbeſondere weiblichen
Geſchlechts, geradezu einen hyſteriſchen Zuſtand auslöſten. Das
Erſtauftreten brachte der Sängerin wwirklich einen Erfolg, wie er
nach dieſer Rieſenreklame nicht weiter verwunderlich iſt. Es gab
Wiederholung auf Wiederholung, und nach Schluß der Oper
wurde Miß Talley über zwanzigmal vor den Vorhang gerufen,
womit ſelbſt die Rekorde aus der Caruſo-Zeit gebrochen wurden.
Reſervierter drücken ſich die Kritiken aus. Sie erkennen wohl die
ſchöne Stimme und die gute Bühnenerſcheinung an, fügen aber
hinzu, daß die Sängerin geſangskünſteriſch noch viel zu lernen hat,
und daß es eines Studiums von mehr als fünf Jahren bedürfen
wird, um ihr einen Vorzugsplatz auf der Bühne zu ſichern.

Der Kino-Kopfſchmerz.
Bei vielen Menſchen ſtellt ſich, wenn ſie längere Zeit hindurch

einer Kinovorführung zugeſehen haben, ein mehr oder weniger
heftiger Kopfſchmerz ein, der gewöhnlich erſt verſchwindet, wenn
die Augen wieder zur Ruhe kommen. Denſelben Schmerz ver-
ſpürt man, wenn man im fahrenden Zug lange lieſt. Als Ur-
ſache kommt dabei die Ueberanſtrengung der Augen in Betracht,
und die Unterſuchungen Löhleins haben dieſe Annahme inſofern
beſtätigt, als, ebenſo wie durch örtliche Erkrankungen des Auges,
auch durch Augenüberanſtrengung tatſächlich Kopfſchmerzen ent-
ſtehen können, und zwar beſonders dann, wenn es ſich um eine
Ueberanſtrengung der Augenmuskeln handelt. Damit bilden
ſolche Kopfſchmerzen gewöhnlich Folgeerſcheinungen verſchiedener
Berufsarbeiten des Menſchen, ſo z. B. wenn Ueberſichtige viel
Näharbeit leiſten müſſen, bei Weitſichtigen, wenn ſie ohne Nah
glas arbeiten, wie auch bei Kurzſichtigen, wenn ſie überkorri-
gierte Gläſer tragen. Auch dann, wenn ein Geneſender nach
ſchwerer Krankheit zum erſten Male wieder zu leſen verſucht,
treten dieſe Kopfſchmerzen auf. Die Kopfſchmerzen, die ein
Kinobeſuch hervorrufen kann, kommen dagegen nur durch die un
ugtürliche und deshalb überanſtrengende Arbeitsleiſtung zuſtande,
die das Schauen von gewiſſen Augenmuskeln fordert. Beſonders
macht ſich dieſe ermüdende Wirkung dann fühlbar, wenn in einem
ſtark flimmernden Film das Auge nur durch ganz kleine, aber
ſtändig unterbrochene Muskelleiſtungen den Bildern zu folgen
vermag, weshalb auch das Schauen von unmittelbarer Nähe auf
die Leinwand das Auge beſonders anſtrengt. Bei dieſen Kopf-
ſchmerzen iſt das beſte Hilfsmittel immer, wenn man den Augen-
muskel ſo bald als möglich wieder zur Ruhe kommen läßt. Kopf-
ſchmerzen infolge von Ueberanſtrengung der Augenmuskulakur
treten auch oft bei jenen Bergarbeitern auf, die in liegender
Stellung und dabei ſchräg nach oben ſehend, zu arbeiten ge-
zwungen ſind. Da ſolche Augenerkrankungen häufig mit anderen
organiſchen Erkrankungen zuſammenhängen, empfiehlt ſich ſtets
eine ärztliche Augenunterſuchung.

Zu dem Raubzug der Fürſten. Die Bedingung der Vaterlands-
liebe iſt Freiheit und Gerechtigkeit. Von beiden iſt in unſeren
europäiſchen Staaten nur das Minimum: die Vaterlandsliebe
kann alſo leicht berechnet werden. Die Vaterlandsliebe
der Privilegierten iſt der kochende Grimm wil-
der Tiere, mit welchem ſie über ihren Gewinn
wachen. J. G. Seume.

Bei einer Streife im Urwald bei Thuen-quang war ein ein
ſamer Wanderer in zerfetzten Kleidern beim Reiskochen feſt
genommen und vor den Reſidenten, einem Oberſten der Marine-
Jnfanterie, geführt worden.

Seit einiger Zeit zeigten die Anamiten unten am Fluſſe eine
lebhafte Unruhe, weil zwei ihrer Hütten nachts abbrannten und
einige Männer ihre Frauen vermißten. Auch die Wachpoſten,
die auf der großen Mauer der Zitadelle Ausſchau hielten, wollten
verdächtige Zeichen und Signale bemerkt haben.

Den Aufgegriffenen behandelte man nun als Störenfried und
machte ihn zum Täter verſchiedener Verbrechen. Freilich, er
zählte nicht zum Stamm der Anamiten, war auch nicht mit
dem kleinen Bergvolke verwandt. Er hatte gar nichts Malayiſches
an ſich, war ein richtiger Mongole; nur Kleidung und Haartracht
waren landesüblich. Sein mongoliſcher Typus wurde ihm aber
zum Verderben. Das waren die Geſichtszüge, hinter denen jede
teufliſche Grauſamkeit lauerte, das waren die Augen, die der
großen Katze glichen; die Zähne, die in die Gurgel der gefangenen
Europäer mit Kannibalenluſt ſchlugen. So urteilten alle, die
den Gefangenen ſahen, und es war eine ausgemachte Tatſache,
daß man es mit einem chef des brigants, mit einem Räuber-
hauptmann, zu tun hatte.

Die oberſte Gerichtsbarkeit lag in den Händen des oben er-
wähnten Reſidenten, dem noch zwei Mandarine und einige ang-
mitiſche Reſpektsperſonen beigegeben waren. Der Aufgegriffene
wurde ſtreng bewacht, auch ſuchte man ſo viel wie möglich aus
ihm herauszupreſſen. „Herauszupreſſen“ iſt hier wörtlich zu
nehmen. Hierlands exiſtiert nämlich noch ſo ein Stück unſerer
mittelalterlichen Juſtizpflege, nur mit dem Unterſchiede, daß
die in Mitteleuropa übliche gegenüber der hier in Tonkin ge-

handhabten eine harmloſe Maſſage iſt.
Nach Abhören verſchiedener Zeugen wurde der Angeklagte zum

Tode verurteilt. Nach Bekanntgabe des Urteils hatten ſich die
ſeßhaften chineſiſchen Kaufleute zum Reſidenten begeben und um
Aufſchub der Vollſtreckung nachgeſucht. Sie wurden abgewieſen
mit der Ausſicht, daß man ſich ihrer das nächſte Mal auch an-
nehmen würde. Der Reſident mag wohl der Anſicht geweſen
ſein, die Chineſen möchten Zeit gewinnen, um eine feindliche
Unternehmung ausführen zu können. Aber hier lag etwas
anderes vor: die Raſſe bat für einen ihrer Angehörigen. Und
das wollte man in dieſem Lande nicht begreifen. Es muß zu-
gegeben werden, daß der Handel in den Küſtenländern Oſtaſiens
in den Händen chineſiſcher Kaufleute liegt, daß ſie kluge, ver-
ſchmitzte Leute ſind, oft mit den Feinden im geheimen Ein-
verſtändnis gegen die Europäer arbeiten und der Spionage
huldigen. Oft waren ſie Verwandte der Piratenhäuptlinge ode
deren Verpflichtete. Aber immer ſind ſie freundlich, zuvorkommend,
unterwürfig.

Gegen Abend ſetzte ſich ein feierlicher Zug in Bewegung.
Vorab ging ein Gongſchläger, der an eine metallene Halbkugel
ſchlug, was jedesmal einen ſchrillen, wie abgehackten Ton gab.
Dann folgten einige buddhiſtiſche Pfaffen in phantaſtiſchen Ge
wändern. Hinter ihnen ging, nein, ſchleppie ſich das Opfer,
begleitet von anamitiſchen Soldaten. Den Beſchluß machten
Opfergeräte, Tragbahren mit Götzenbildern und Männer, die
Gold- und Silberpapierſtreifen entzündeten und glühende
Räucherkerzen trugen. Der Verurteilte war ſo herabgekommen,
daß es ſchien, als könnte er den Richtplatz lebend nicht mehr
erreichen. Den Armen drückte eine Feſſel, die ein Teufel aus
gedacht haben mochte. Zwei armdicke Bambusſtangen, über zwei
Meter lang, waren halb mit Sand angefüllt und zu einer Leiter
gemacht worden, deren angegliederte Sproſſen den Hals des
Verurteilten einzwängten. Hing nun die Leiter vorn am Körper
herunter, ſo drückte ein beamteter Begleiter von hinten die Leiter
nieder, worauf der in den Hohlräumen ſich befindliche Sand
zurückfiel, und zwar mit ſolcher Wucht, daß der Träger dieſes
Folterinſtrumentes nach hinten kippte. Hatte er ſich wieder
erholt, ſo wurde die Prozedur von neuem begonnen, worauf der
Arme vornüber aufs Geſicht fiel. Das betende Schreien der
Pfaffen, das Klappern der Gebetsmühlen, die grell tönenden
Gongſchläge wurden übertönt von den Schreckens- und Weh-
rufen des Opfers einer barbariſchen Juſtiz. Endlich kam der
Zug auf dem Platze an, der auf der einen Seite von den Läden
und Kneipen der Chineſen flankiert war. Ein anamitiſcher
Beamter verlas das Urteil, warf eine Frage auf, die vom um-
ſtehende Volke lebhaft bejaht wurde. Da löſte ſich aus der Zu-
ſchauermenge der Henker. Wie ein Clown machter er Sprünge
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und Kunſtſtücke mit ſeinem Kup-Kup. Mit dieſer armlangen,
handbreiten Waffe, die er über ſeinem Kopf ſchwang, begab er
ſich zum Reſidenten und machte vor ihm ſeinen Kotau. Dann
begab er ſich zum Verurteilten, zerſchlug die Leiter, zwängte
ihn in eine kniende Stellung, riß deſſen Arme nach hinten und
band Hände und Füße zuſammen an zwei in die Erde geſchlagene
Pflöcke. Nun machte er des Opfers letzte Friſur zurecht, drückte
auf deſſen Achſeln, worauf der Oberkörper eine unnatürliche
Wölbung erhielt. So machten die Vorarbeiten die Hinrichtung
ſelbſt zu einer Erlöſung. Der Henker umtanzte den Todes
kandidaten, ſang und ſchrie ihm ins Geſicht, hielt ihm die Kup
Kup vor die Augen, gab dann leichte Schläge mit der Breitſeite
der Waffe auf den Nacken. Plötzlich ertönte ein ſchriller Schlag
auf dem heiligen Gong, dem ein klatſchendes Geräuſch folgte:
der Henker hatte den Hieb vollführt. Freihändig. Das Haupt
hing vorn herab wie ein abgehackter Krautkopf, der am Strunk
hängen bleibt. Schnell zog der Henker ein langes Meſſer hervor,
durchſchnitt den Reſt und warf den Kopf kunſtgerecht vor des
derte Füße. Und Beifall brüllte die Menge dem Künſtler
Henker zu.

Da lag der Kopf. Die Augen ſchloſſen und öffneten ſich und
der Mund bewegte ſich auf und nieder, als wollte er noch wer
weiß wie vieles ſagen. Blutige Fontänen ſpritzten aus dem
Halsſtumpf hervor, wild, unbändig.

Kulis ſchleppten den Leichnam ins Dickicht; der Kopf kam auf
eine Bambusſtange, die vor den Behauſungen der Chineſen auf-
gepflanzt wurde als warnendes Exempel.

An vielen Eigenheiten heidniſcher Völker, die einer Kolonial-
macht unterworfen wurden, vergreift ſich dieſe. Sitten und
Gebräuche aber, die der eingeborenen Juſtiz dienen, ehrt und
achtet man nach Möglichkeit, um vor der Kulturwelt beſtehen
und mit angeblichen Freiheiten der Unterdrückten prunken zu
können.

Geschwindiqneiter

Insehten Bneftaube

urchechnitic
inilometer
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Geſchwindigkeiten.
Wenn wir beute noch wie einſt auf Schuſters Rappen

angewieſen wären, müßten wir mehr Zeit übrig haben,
als es der Fall iſt in der Haſt unſerer Tage, die ſich das
Flugzeug als Beförderungsmittel geſchaffen haben. Die
Vögel überflügeln jedoch teilweiſe immer noch die mit
vielpferdigen Motoren ausgerüſteten Flugzeuge.

Brigitta.
Ein Roman aus den Bergen von Wolfgang Kemter.

Copyright by Greiner und Comp., Berlin W.

26 (Nachdruck verboten.)„Glaub's kaum; amal nit ſo ſchnell,“ meinte Bartl ſinnend und
ſchritt, von den andern gefolgt, ums Haus herum. „Er muß do
annehmen, daß a Zeitlang g'wacht wird. Aber für alle Fäll' laßt
den Tyras über die Nacht heraußen in der Hütte und bindt ihn
nit an. Wenn der Burſch no amal kommt, zerreißt ihn der Hund.“

Sie hatten die Stelle erreicht, wo das in kleine Bündel Tannen-
reiſig in dieſer Gegend Buſcheln genannt zu einem hohen
Haufen an der Stadelwand aufgeſchichtet geweſen war. Nun lagen
die Büſchel halb verkohlt im wirren Durcheinander auf dem Boden
herum.

„Da ſchau, Bartl,“ rief Brigitta und zeigte auf die Hauswand,
deren Bretter ſchon ſtark geſchwärzt waren, „viel hätt nimmer
g'fehlt, und du hätteſt heut ſtatt dem Windegg nur mehr an Schutt-
haufen g'funden.“

„Der hölliſche Schuft, i krieg ihn da,“ rief Bartl und ſtampfte
mit dem Fuße auf den Boden.

„Wenn i nur meinen Waldmann no hätt, nachher hätt i den
Burſchen ſchon lang beim Frack. Dös war a Hund, a Spürnaſen,
wie's kog zweite mehr gibt.“

„Jſt er eingegangen?“
„Jm vorigen Jahr. Er war ſchon ziemlich alt, faſt fünfzehn

Jahr. J hab ſcho überall hing'ſchrieben. A Hund muß wieder
her; aber bis heut hab i no nix Paſſendes gefunden. Zum an
jungen aufziehn, fehlt mir augenblicklich die Zeit, und an alten,
der was die Eigenſchaft hat, die i möcht, den hab i no nit zum
Kaufen kriegt.“

Wieder waren die Bewohner des Windeggs zur Ruhe gegangen.
BVartl ging noch einmal um das Haus herum, vergewiſſerte ſich,
daß Tür und Tor geſchloſſen waren und trat dann zu dem Hunde,
der vor ſeiner Hütte lag, fich jetzt erhob und ſchweifwedelnd auf
ihn zukam.

Bartl ſtreichelte das ſchöne, treue Tier.
fein acht, acht geben.“

Als ob ihn das Tier verſtanden hätte, mit ſo ſprechenden Augen

„Sei brav, Tyraſſel, gib

ſah es ihn an. Und als Bartl nun befahl: „Leg di, Tyras!“, da
gehorchte der kluge Hund ſofort, ſtreckte ſich vor der Hütte auf den
Boden und legte den mächtigen Kopf zwiſchen die Vorderfüße.

Bartl aber holte von der Bank Gewehr und Ruckſack und
ſchritt gleich darauf in die Nacht hinaus.

Es war einige Tage nach dem glücklicherweiſe vergeblichen Ver-
ſuche, das Windegg in Brand zu ſtecken. Bartl hatte eben wieder
eine große Streife hinter ſich und war, als es gegen Mittag ging,
zu jenem Teile des Reviers gekommen, wo der Wald aufhörte und
die Steinwildnis des Wilden Mannes begann.

Bartls Magen knurrte; ſeit dem frühen Morgen hatte er nichts
gegeſſen. Alſo ließ er ſich im Schatten einer knorrigen, vom
Sturme, der auf dieſen Höhen oft recht tüchtig hauſte, zerzauſten
Fichte nieder, um zu raſten und einen kleinen Jmbiß zu verzehren.

Nachdem dies geſchehen war, zündete er ſich ſein kleines Pfeifchen
an und erwog. mit dem Rücken an die Tanne gelehnt, den nächſten
Feldzugsplan gegen den Gruber Pepi, denn der Herr Forſtmeiſter
hatte ihm nun einen Gehilfen für die nächſte Zeit verſprochen.

Bartl hatte die wilden, zerklüfteten und zerriſſenen Wände und
Kare des Wilden Mannes gerade vor ſich. Plötzlich wurde das
ſcharfe Auge des Jägers auf eine winzige Bewegung da oben in
den Felſen, das tauſend anderen Augen nicht ſichtbar geweſen wäre,
aufmerkſam gemacht. Es war etwas oben, nur konnte Bartl nicht
erkennen, was. Er richtete ſich aus ſeiner bequemen Stellung auf
und wollte eben nach ſeinem Glaſe greifen, da krachte da oben
ein Schuß. Vielfältig gaben Wald und Felſen das Echo wider.
Pfeifend kam die Kugel und fuhr handhoch über Bartls Kopf in
den Stamm der Fichte.
Bartl verlor ſeine Geiſtesgegenwart nicht eine Sekunde; er

ſchnellte in die Höhe, machte eine Wendung mit dem Körper und
hatte ſich im nächſten Augenblick hinter der Tanne platt auf den
Boden geworfen

„Teufel,“ knirſchte er, „dös hat mir gegolten. Wart, Burſch,
die Frechheit ſollſt du bikßen. Heut oder nie. Haſt mei Lebens
licht ausblaſen wollen. Wird di reuen.“

Vorſichtig richtete er nun das Glas auf jene Stelle des Kars,
wo er vorhin die Bewegung wahrgenommen hatte. Es war aber
nichts zu ſehen. Alles war ſtill und ruhig. Bartl prägte ſich den
Gegenſtand genau ein, überlegte kurz, packte dann ſein Gewehr,
Ruckſack und Beraſtock ließ er liegen, und kroch nun etwa hundert
Schritte bergab, bis er eine Mulde erreichte, in der er dann den
langſamen, vorſichtigen Aufſtieg ins Kar begann.

Bartl kannte das Kar wie ſeine eigene Taſche. Zu viele Male
ſchon hatte er die Schroffen und Felſen des Wilden Mannes durch
klettert und durchwandert. Er wußte, daß er, wenn er in der
Felsrinne, in der er ſich gut verdecken konnte, noch einige Schritte
aufwärts kroch, einen Kamm erreichte, von dem ſich ihm einſtweilen
Rundſicht böte.

Dieſer ſattelartige Kamm war endlich erreicht. Bartl konnte,
ohne ſelbſt geſehen zu werden, zwiſchen zwei Felsblöcken hindurch
cin ziemlich weites Gebiet überblicken. Er vergewiſſerte ſich, daß
ſein Plan richtig und er ſich bereits der Höhe nach über der Stelle
befand, von der der Schuß gegen ihn abgefeuert worden war. Er
brachte nun ſein vortreffliches Glas an die Augen und ließ es
langſam durch die Felſenwüſte gleiten, da hätte er beinahe einen
Jauchzer ausgeſtoßen; er unterdrückte ihn im letzten Augenblick
und ſeinem Mund entrang ſich nur ein halblauter Ruf der Be
friedigung.

Da drüben, etwa tauſend Schritte von ihm entfernt er war
durch die Kletterei zum Kamm ein weites Stück nach rechts ge
kommen lag ebenfalls, hinter einem Felſen gedeckt, ein Mann
platt auf dem Boden, das Gewehr vor ſich im Anſchlag, und äugte
ſcharf zum Walde hinab, zu der für einen guten Schützen noch in
Schußweite befindlichen Stelle, wo Bartl geraſtet hatte. Der Mann
dachte ſich offenbar, daß ſein Gegner ebenfalls auf der Lauer liege
und paſſe, bis er ſich bewege.
Schärfer ſah Vartl durch das Glas, es war ihm aber nicht möglich, das Geſicht ſeines Feindes zu erblicken, ja, er wurde ſur b

Augenblick ganz irre an ſich und ſeinem ſicheren Glauben, nur
den einen Menſchen, dem ſein Sinnen Tag und Nacht galt, vor
ſich zu haben, denn weder an Geſtalt noch Kleidung ſchien ihm das
da drüben der Gruber e zu ſein. Aber dann machte der Mann
mit dem Kopfe eine Bewegung, und Bartl ſah grad ins Geſicht.

Freilich T der Gruber Pepi war es, kein anderer.
„Bürſchlein, heut gilt's. J oder du. Einer muß dran glauben,“

brummte Bartl vor ſich hin, überlegte wieder und ſchlich ſich dann
mit äußerſter Vorſicht, um ja kein Geräuſch zu machen, bis zu einer
Stelle, an der er ſich etwa zweihundert Schritte über dem Gruber
Pepi befand, der immer noch mit einer fabelhaften Ausdauer, die
nur ſeinem glühenden Haß und ſeinem Vernichtungswillen ent
e konnte, zum Walde hinunterſah und keine Ahnung hatte,

ſein Gegner ſchon über ihm befände.
Fortſetzung folgt.
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